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Expeditlen: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Bestellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
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agen dreimal erſcheint. 


zweimal, an den übrigen 


Sechszigſter 


Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


r 


0 Verordnung, 
betreffend die Paßpflichtigkeit der aus Rußland kommenden Neifenden. 
Vom 2. Februar 1879. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von 
Preußen zc., verordnen im Namen des Reichs, auf Grund des § 9 des 
Was a über das Paßweſen vom 12. October 1867 (Bundes⸗Geſetzbl. S. 33), 
was folgt: v 3 

$ 1. Vom 10. dieſes Monats ab bis auf Weiteres iſt jeder Reiſende, 
welcher aus Rußland kommt, verpflichtet, ſich durch einen Paß auszuweiſen, 
welcher am Tage des Austritts des Reiſenden aus dem ruſſiſchen Staats⸗ 
Pesch oder an einem der beiden vorhergehenden Tage von der deutſchen 

otſchaft in St. Petersburg oder von einer deutſchen Conſularbehörde in 
Rußland piſirt worden iſt. 5 5 
2. Zur Erlangung dieſer Viſirung iſt der glaubhafte Nachweis zu 
führen, daß der Paßinhaber ſich innerhalb der letzten zwanzig Tage in 
a 5 Peſt ergriffenen oder derſelben verdächtigen Gebiete auf⸗ 
gehalten hat. N. : . f 

§ 3. Der Paß iſt beim Eintritt über die Reichsgrenze behufs Geſtat⸗ 
hung der Weiterreiſe der diesſeitigen Grenzbehörde zur Viſirung dor: 
zulegen. 

4. Der Reichskanzler iſt ermächtigt, die zun Ausführung gegenwärtiger 
Verordnung erforderlichen allgemeinen Anordnungen zu treffen. 

Urkundlich unter unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Kaiſerlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 2. Februar 1879. 

(L. 8.) Wilhelm. 
Dtto Graf zu Stolberg. 


. Bekanntmachung, N 
betreffend die We ale der sg er Reifenden aus Nußland 
zum Eintritt über die Neichsgrenze. 
Vom, 3. Februar 1879. 
Auf Grund der mir im § 4 der Verordnung vom 2. d. M., betreffend 
die Paßpflichtigkeit der aus Rußland kommenden Reiſenden (Reichs⸗Geſetzbl. 

9, und im § 2, Abſatz 2 der Verordnung vom 29. v. M., betreffend Be: 
ſchränkungen der Einfuhr aus Rußland (Reichs⸗Geſetzbl. S. 3) ertheilten 
Ermächtigung beſtimme ich hierdurch: 

) Reiſende, welche aus Rußland kommen, find zum Eintritt über die 
Reichsgrenze nur dann zuzulaſſen, wenn fie ſich durch Päſſe ausweiſen, 
welche der Vorſchrift des $ 1 der Verordnung vom 2. d. Mts. vollſtändig 
entſprechen. Ä Re 

2) Das Reiſegeräth derjenigen Reiſenden, welche biernah zum Eintritt 
über die Reichsgrenze zwar zuzulaſſen ſind, welche jedoch einem von der Peſt 
ergriffenen oder derſelben verdaͤchtigen Gouvernement Rußlands durch Wohn: 
is, oder gewöhnlichen Aufenthalt angehören, find beim Eintritt über die 
Reichsgrenze vor Geſtattung der Weiterreiſe einer Desinfection zu unter⸗ 
werfen. Von der Kleidung, welche ſolche Reiſende an ſich tragen, find min: 
deſtens die Oberkleider gleichfalls zu desinficiren. £ I 

3) Die Desinfection (2) hat mittelit gasförmiger, ſchwefliger Säure in 
der Weiſe zu geſchehen, daß die zu desinficirenden Gegenſtände mindeſtens 
ſechs Stunden hindurch in geſchloſſenem Raume den unmittelbaren Einwir⸗ 
kungen der ſchwefligen Säure ausgeſetzt und daß dabei mindeſtens fünfzehn 
Gramm Schwefel auf den Kuhikmeter lichten Raum verbrannt werden. 

Berlin, den 3. Februar 1879. N 

er Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Otto Graf zu Stolberg. 


Deutſchland. 
Berlin, 3. Ren un [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
Regierungs-Aſſeſſor Friedrich Oskar von Haſſel bach zu Neidenburg zum 


Landrath des Kreiſes Neidenburg ernannt; ſowie dem Kreisphyſikus, Sa⸗ 
ker . 85 Dr. Königsfeld zu Düren den Charakter als Geheimer Sa⸗ 
nitäts⸗Rath verliehen. 


Berlin, 3. Febr. [Beide Kaiſerliche Majeſtäten! dinirten 
geſtern bei Ihren Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten dem Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin. Ihre Königlichen Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Albrecht verabſchiedeten Sich von den Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten. 

[Se. Majeſtät der Kaiſer und König] nahm heute mili⸗ 
täriſche Meldungen und demnächſt den Vortrag des Geheimen Cabinets⸗ 
Raths von Wilmowski entgegen und empfing ſpäter den Geheimen 
Commerzienrath Alfred Krupp. 

[Jyre Majeftät die Kaiſerin-Königin! war vorgeſtern in 
der Vorleſung des Wiſſenſchaftlichen Vereins anweſend. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm am Sonnabend Vormittag militäriſche Meldungen entgegen, 
empfing um 12 Uhr Se. Durchlaucht den Fürſten Reuß⸗Köſtritz und 
ertheilte demnächſt dem Rittmeiſter a. D. und Mitglied des Herren⸗ 
hauſes von Jerin⸗Geſeß Audienz. Nachmittags um 4% Uhr begab 
Sich Se. Kaiſerliche Hoheit zum Famlliendiner zu Sr. Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Albrecht und beſuchte um 5 Uhr die Vorleſung 
des Wiſſenſchaftlichen Vereins in der Singakademie. Abends um 
7% Uhr ertheilte Höchſtderſelbe dem Miniſter des Innern, Grafen zu 
Eulenburg, Audienz. Geſtern Mittag um 12 Uhr empfing Se. Kaiſer⸗ 
liche Hoheit den Handelsminiſter Maybach und geleitete demnächſt 
Ihre Hoheit die Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗Meiningen bei Höoͤchſt⸗ 
ihrer Abreiſe nach dem Bahnhofe. Später hatte der Geheime Com⸗ 
merzien⸗Rath Krupp eine Audienz. Nachmittags um 5 Uhr erſchienen 
Ihre Majeſtäten der Kalſer und die Kaiſerin zum Diner bei den 
Kronprinzlichen Herrſchaften. (R.⸗Anz.) 

O Berlin, 3. Febr. [Zolltarif⸗Commiſſion. 
menti. — Der Juſtizausſchuß des Bundesrathes über das 
Reichstags⸗Disciplinargeſetz.] Es kann nach officdfen An: 


gaben mit ziemlicher Gewißheit angenommen werden, daß im Laufe h 


dieſer Woche die Zolltarif Commiſſion zur dritten Plenarfigung wird 
einberufen werden. Einige Blätter ſprechen ihre Verwunderung 
darüber aus, daß der Miniſter Friedenthal ſich an der Erörterung 
über die Zollfragen gar nicht betheilige; es haben jedoch zwiſchen den 
Referenten der Zolltarifs⸗Commiſſton und dem Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft ſehr eingehende Beſprechungen über die betreffenden Fragen 
ſtattgefunden und finden noch fortwährend ſtatt. Der neuliche Beſuch 
des Miniſters in Friedrichsruh wird wohl nicht ohne Beziehung zu 
jenen Fragen geweſen fein. Auch mit den anderen betheiligten Mi⸗ 
niſterien werden die Referenten der Tarif⸗Commiſſion nicht unter: 
laſſen haben in vertraulichen Verkehr zu treten. Heute Mittag um 
1 Uhr fand übrigens eine Sitzung des Staatsminiſteriums ſtatt. — 
Gleichfalls offieibs wird geſchrieben: Die Mittheilung eines hieſigen 
Blattes, daß der Chef der Admiralität v. Stoſch nach Beendigung des 
Verfahrens in Sachen des „Großer Kurfürſt“ ſeine Entlaſſung nehmen 
wolle, wird uns als durchaus unrichtig bezeichnet. Ueberhaupt dürften 
Angaben über die Ergebniſſe des kriegsgerichtlichen Verfahrens, wie ſie 
bereits auftreten, voreilig ſein, denn das Urtheil des Kriegsgerichts 
muß nach den beſtehenden Vorſchriften zunächſt an das General⸗ 
Auditoriat, von da an das Militär⸗Cabinet gehen, um dem Kaiſer 


zur Beſtätigung unterbreitet zu werden. — Der Ausſchuß für Juſtiz⸗ 
weſen des Bundesraths hat jetzt zu dem Entwurf eines Geſetzes, be⸗ 
treffend die Strafgewalt des Reichstages über ſeine Mitglieder einen 
Abänderungsvorſchlag gemacht und dem Bundesrath unterbreitet. 
§ 1. „Dem Reichstag ſteht eine Strafgewalt über ſeine Mitglieder, zu“, 
ſoll den Zuſatzerhalten: Wegen einer bei Ausübung ihres Berufes began⸗ 
genen Ungebühr. § 2. Zuſammenſetzung der Commiſſion, iſt geblieben. 
§ 3. Die Strafen, ſoll noch vor der dort zuerſt angeführten: „dem Verweis 
vor verſammelten Haus“, als erſte Strafe eine „Warnung vor ver⸗ 
ſammeltem Haus“ erhalten. Die übrigen Strafen bleiben, nur der 
Verluſt der Wählbarkeit ſoll beſeitigt werden. Die Berufung an den 
Strafrichter und die Aufhebung der §§ 30 und 31 der Reichs-Ver⸗ 
faſſung fallen fort und damit 88 4 und 5. Die übrigen §§ 6—12 
bleiben unverändert, erhalten aber nun die Nummern 4— 10. 

W. T. B. [Der Bundesrath] hielt am Sonnabend, den 1. Februar c., 
eine Plenarſitzung unter Vorſitz des Präſidenten des Reichskanzleramtes, 
Staatsminiſters Hofmann. Nach Feſtſtellung des Protokolls der beiden 
letzten A wurden Vorlagen, betreffend a. den Entwurf wegen Feſt⸗ 
ſtellung des Reichshaushaltsetats für 1879/80, b. die ärztliche Prüfung, 
e. den Entwurf eines Geſetzes über das Fauſtpfandrecht für Pfandbriefe 
und ähnliche Schuldverſchreibungen, den bezüglichen Ausſchüſſen überwieſen. 
Hierauf wurde Beſchluß gefaßt über einen Antrag, betreffend das Penſions⸗ 
verhältniß eines elſaß⸗lothringiſchen Landesbeamten. Zwei Anträge des 
Ausſchuſſes für Zoll: und Steuerweſen, betreffend die Ausfuhrabfertigung 
von re in Würfelform und betreffend die Feſtſtellung des Bruttogewichts 
von Zucker beim Ausgange mit dem Anſpruche auf Steuervergütung wur⸗ 
den angenommen. Auf mündlichen Bericht der betheiligten Ausſchüſſe wurden 
ſodann folgende Etatsentwürfe für 1879/80 den Ausſchußanträgen gemäß ge⸗ 
nehmigt, a. der Marineverwaltung ; b. der Einnahme an Zöllen und Ber: 
brauchsſteuern, an Spielkartenſtempel und an Wechſelſtempelſteuer, c. der Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung, d. der Reichsjuſtizverwaltung, e. des Reichs⸗ 
kanzleramts, t. des auswärtigen Amtes, g. des Reichsſchaßzamtes. Endlich 
wurden zwei Eingaben vorgelegt, nämlich eine Eingabe der Handelskammer 
zu Bochum, betreffend Abänderung des Wechſelſtempelſteuer⸗Geſetzes, welche 
dem Ausſchuſſe für Zoll⸗ und Steuerwefen, und eine Eingabe des deutſchen 
Brauerbundes zu Frankfurt a. M., betreffend den Eingangszoll von Bier, 
welche der Zolltarif⸗Reviſions⸗Commiſſion überwieſen wurde. 

Marine.] S. M. Kanonenboot „Wolf“, 4 Geſchütze, Commandant 
Corb.⸗Capt. Becks, iſt telegrapbiſcher Nachricht zufolge am 2. Februar c. 
wohlbehalten in Singapore eingetroffen. 

Frankreich. 

O Paris, 1. Februar. [Aus beiden Kammern. — Die 
Wahl Gambetta's. — Herr Dufaure. — Freier Tag für 
die Schulen. — Diplomatiſches. — Militäriſches.] Im 
Gegenſatz zu der gewaltigen Aufregung von Donnerstag herrſchte 
geſtern in Verſailles die größte Ruhe. Die beiden Kammern hielten 
nur kurze Sizungen. Im Senat wurde eine Interpellation Fres⸗ 
neau's über die Wahlvorgänge im Bezirk von Pontivy raſch abge⸗ 
fertigt. Der Interpellant, ein Freund des regetionären Candidaten 
de Mun, behauptete, daß ſich der Unterpräfect von Pontivy verſchiedene 
officielle Wahlmandver zu Gunſten des republikaniſchen Candidaten 
habe zu Schulden kommen laſſen. Die Miniſter de Marcere und 
Dufaure wieſen nach, daß dieſe Anſchuldigung, die im Munde eines 
Anhängers der Regierung vom 16. Mai ziemlich ſonderbar klingt, 
unbegründet ſei. Der Senat nahm auf Verlangen der Miniſter mit 
großer Mehrheit die einfache Tagesordnung an und darauf verab⸗ 
ſchiedete er ſich bis zum nächſten Donnerstag. Die Deputirtenkammer 
wählte unter dem Vorſitz Briſſon's ihren neuen Präſidenten. Die 
Rechte und die äußerſte Linke enthielten ſich der Abſtimmung. Es 
wurden 338 Stimmen abgegeben, von denen 314 auf Gambetta 
fielen. Die Kammer nahm die Verkündigung dieſes Reſultats mit 
einer Beifallsſalbe auf und ſetzte den Tag der nächſten Sitzung 
ebenfalls auf Donnerstag feſt. Nach den raſch aufeinanderfolgenden 
Begebenheiten dieſer Woche wird alſo eine kleine Pauſe eintreten und 
alle Welt wird Zeit haben, ſich in den neuen Verhältniſſen zurecht: 
zufinden. Die Wahl Gambetta's zum Kammerpräſidenten iſt eine 
wichtige Ergänzung des Wechſels im oberſten Staatsamte. Indem 
Gambetta den Seſſel einnimmt, den Grévy eben verläßt, verſchließt 
er ſich offenbar die Möglichkeit, auf der Tribüne an den künftigen 
politiſchen Discuſſionen Theil zu nehmen. Die Erklärung für ſeinen 
Entſchluß dürfte nicht ſchwer zu finden fein. Gambetta hat einge: 
ſehen, daß der Regierungswechſel vom 30. Januar eine für Frank⸗ 
reich wie für das Ausland ganz befriedigende Bedeutung vorzüglich 
dadurch erhalten würde, daß Dufaure an der Spitze des Miniſteriums 
bliebe. Um aber Dufaure noch für eine längere Zeit im Conſeil zu 
erhalten, muß man denjenigen unſchädlich machen, den von der öffent: 
lichen Meinung als ſein wahrer Nebenbuhler betrachtet wird. Gam⸗ 
betta macht ſich ſelber für eine Weile unſchädlich. Zugleich mag es 
ihm willkommen ſein, der Verantwortlichkeit zu entgehen, die er auf 
ſich laden würde, wenn er ſich beharrlich weigerte, die nach dem 
ſpätern eventuellen Rücktritt Dufaure s ihm ſelber als dem Führer 
der Mehrheit zufallende Stellung in der Regierung anzunehmen. 
Was Dufaure thun wird, weiß man noch nicht mit Beſtimmtheit. 


[Er hegt, ſagt man, den lebhaften Wunſch, ſich von den Mühen feines 


Amtes zu erholen, aber man ſtellt ihm von allen Seiten ſo dringend 
vor, wieviel die neue Regierung durch ſein Verbleiben zu gewinnen 
ätte, daß er ſich doch vielleicht beſtimmen laſſen wird, die Leitung 
des Conſeils fortzuführen. Die „Debats“ insbeſondere ſetzen heute 
auseinander, daß man Unrecht hätte, ſich durch den glücklichen An⸗ 
ſchein der Lage einſchläfern zu laſſen und zu glauben, daß für die 
nächſte Zukunft alles gethan ſei, weil geſtern alles glücklich abge⸗ 
laufen. „Die Regierungsfrage iſt geregelt, ſagen die „Debats“ unter 
Andern, es bleibt noch die miniſterielle Frage. Wir fürchten 
nicht, ihre Wichtigkeit zu überſchätzen. Der Eindruck aller Ver⸗ 
ſtändigen iſt, daß man die Erhaltung des jetzigen Mi⸗ 
niſteriums abſolut wünſchen muß. Wir unterſtützten das Cabinet 
vor einigen Tagen gegen unüberlegtes Drängen. Wir hatten damals 
Recht. Die Ereigniſſe haben es bewieſen, aber wir haben heute noch 
in hoͤherem Maße Recht, ſeine Erhaltung mit geſteigerter Energie zu 
verlangen. Der Präfidentenwechſel hätte uns ein paar Tage früher 
überraſchen können und er hätte uns unter weit ungünſtigeren Um⸗ 
ſtänden überraſcht. Wenn Herr Dufaure und ſeine Collegen nicht in 
Folge der Interpellation Senard ein Vertrauensvotum erlangt hätten, 
ſo wäre ohne Zweifel der Rücktritt des Marſchalls dem ihrigen gleich 
gefolgt, und die Kriſis, welche ſich geſtern ſo einfach löſte, hätte einen 
ganz anderen Charakter dargeboten. Die äußere Ordnung wäre nicht 
geſtört worden. Die Uebertragung der Gewalt hätte ſich mit derſelben 


Leichtigkeit vollzogen; aber das Gefühl Frankreichs wäre ein ganz 
anderes und das Urtheil des Auslandes auch nicht daſſelbe geweſen. 
Der Nationalcongreß ſchuldete ſicherlich Herrn Dufaure den Beifall, 
den er ihm in ſeiner Sitzung vom 30. Januar geſpendet hat. Herr 
Dufaure hat in der That ſeinem Lande einen unermeßlichen Dienſt 
geleiſtet, aber dieſer Dienſt kann nicht der letzte ſein, denn alle Die⸗ 
jenigen, die bei dem Ereigniß vom 30. Januar betheiligt geweſen, 
haben freiwillig oder unfreiwillig Pflichten übernommen, denen ſie ſich 
nicht mehr entziehen können. — Das „Amtsblatt“ bringt heute eine 
Verfügung des Unterrichtsminiſters Bardoux, wonach alle Lyceen und 
Collegien von Frankreich zur Feier der Wahl eines neuen Präſidenten 
der Republik ihren Schülern einen freien Tag zu vergönnen haben. 
— Fürſt Hohenlohe iſt geſtern aus Deutſchland hier eingetroffen und 
hat die Leitung der Botſchaft wieder übernommen. Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter Fürſt Orloff hat eine Reiſe, die er nach Brüſſel machen wollte, 
um einige Tage verſchoben. Fürſt Orloff war in der Sitzung des 
Congreſſes vom 30. Januar zugegen. Man erzählt, daß er dabei 
ausgerufen habe: „Nous assistons à un spectacle magnifique.“ 
Die Befehlshaber der 18 Armeecorps, die hier zu ihrer Jahresconferenz 
verſammelt waren, haben am 30., Abends, vom Kriegsminiſter 
Gresley den Befehl erhalten, ſich ſofort in ihre Garniſonsſtädte zu 


begeben. 
Nuß land. 


St. Petersburg, 30. Januar. [Ueber die Peſt! find heute 
nachſtehende officielle Telegramme vom 29. Januar veröffentlicht 
worden: n 

Vom Gouverneur von Aſtrachan: In der Staniza Wetljanka, wie 
auch in den Ortſchaften Priſchib, Starizkoje, Nikolſkoje, Udatſchnoje und 
Michailowſkoje find Kranke nicht vorhanden. Nach dem Tode von neun 
Perſonen in der Ortſchaft Sſelitrennoje, gab es zum 15. Januar epidemiſche 
Kranke nicht; im Laufe des 15. erkrankten drei fetten eine in der Ort⸗ 
ſchaft Sſelitrennoje und zwei in deren Nähe. Sämmtliche Kranke waren 
nach Verſicherung des Arztes Pogeſſtij mit Perſonen in Berührung gekom⸗ 
men, auf welche die Anſteckung durch die in der geſtrigen Meldung er⸗ 
wähnten Perſonen der Familie Plakſin übertragen war. Bei einer ſorg⸗ 
fältigen Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß 12 Perſonen in directem 
und indirectem Verkehr mit den epidemiſchen Kranken geſtanden hatten; 
dieſe 12 Perſonen wurden daher iſolirt und zwei von ihnen, welche ſehr 
nahe Berührung mit den Kranken gehabt und daher am meiſten verdächtig 
waren, den Anſteckungsſtoff in ſich zu tragen, von ihren Gefährten abge⸗ 
ſondert; vor ihre Wohnungen wurde eine ſtrenge Wache geſtellt. Außer 
dem Arzt Pogoſſkij iſt in dieſe Gegend noch der Arzt Tichwinſtij abdelegirt, 
um Maßnahmen zur Unterdrückung der Epidemie in der Oriſchaft Sſeli⸗ 
trennoje und auf den Vorwerken zu treffen, deren genaue ärztliche Ueber⸗ 
wachung beſonders nothwendig iſt. Dieſe Gegend iſt jetzt hinreichend 
mit Heil⸗ und Desinfectionsmitteln verſorgt; auch habe ich dahin eine halbe 
Compagnie Soldaten behufs Verſtärkung der Abſperrungspoſten bei Sſeli⸗ 
trennoje und den Vorwerken abgeſandt; dieſe Gegend iſt bisher durch die 
Bevölkerung unter Aufſicht der Landgendarmen abgeſperrt. Heute ging mir 
ein Telegramm des Commandirenden der Truppen des Kaſan'ſchen Militär⸗ 
Bezirks zu, welches meldet, daß die Ober⸗Verwaltung der irregulären Trup⸗ 
pen angeordnet hat, ein Don'ſches Regiment per Eiſenbahn aus Charkow 
nach Barizyn zu transportiren. Bis zum Eintreffen des Regiments, was 
viel Zeit in Anſpruch nebmen wird, werde ich die auf Anordnung des Com⸗ 
mandirenden der Truppen zuſammengezogenen Koſalen des Aſtrachan'ſchen 
Koſaken⸗Heeres benutzen und die Quarantäne⸗Linie abgrenzen, welche von 
Koſakenpikets bewacht werden wird, die an beſtimmten Punkten zur Iſolirung 
der unter Quarantäne⸗Maßregeln geſtellten Gegend von den umliegenden 
gefunden Orten aufgeſtellt find. In den Kreiſen Tſchernyj⸗Jar und Jeno⸗ 
tajewsk herrſcht eine Kälte von 10 Grad. 

Vom Gouverneur von Sſaratow, aus Zarizyn; Auf der Reife 
von Sſaratow nach Zarizyn paſſirte ich längs dem Ufer die Stadt Kampſchin | 
und den Poſſad Dubowka. Sowohl in dieſer Stadt als in dem Poſſad 9 
find Sanitäts⸗Maßregeln ergriffen. In Folge von Duma ⸗Beſchlüſſen ſind ' 
mit localen Mitteln Obſervalions⸗Poſten errichtet, welche beordert find, zu | 
verhindern, daß Fuhren vom linken Ufer aus den inficirten Gegenden des | 
Gouvernements Aſtrachan ihren Weg weiter fortſetzen. Die Ufer⸗Ortſchaften | 
find mit Desinfectionsmitteln verſehen. Die Zarizyn'ſche ſtädtiſche Sanitäts⸗ 
Commiſſion ſetzt ibre Thätigkeit eifrig fort; eine ähnliche Commiſſion im | 
Kreiſe hat die Aufgabe, alle Grenz Ortſchaften zu beſuchen; ſowohl auf der 
Sarepta’ihen Linie, als auch um Zarizyn werden die ergriffenen Vorſichts⸗ 
maßregeln ohne Zweifel ihren Zweck erreichen. Dazu ift jedoch eine ſchnells 
Herſtellung der von mir vorgezeichneten Linie von Zarizyn jenſeits der Wolga 
nach Werchne⸗Achtubinsk nothwendig. Die Verwirklichung dieſer Linie, 
welche alle von den Wolga⸗Niederungen oberhalb hinführenden Wege durch⸗ 
chneiden ſoll, muß beſonderen Nutzen bringen. Schon der bezügliche Vor⸗ 
chlag beruhigt die Bevölkerung, welche durch die Erkrankungsfälle in Sſeli⸗ 
trennoje, das auf dem linken Ufer gelegen iſt, einigermaßen beunruhigt 
war. Auf Grund Ihres Telegrammes ſetzte ich mich mit dem Gouverneur 
von Aſtrachan in Relation. Geſtern machte ich ihm die gewünſchten Mit⸗ 
theilungen und warte auf Antwort, um meinerſeits dann die ſchon definitiv 
vorbereiteten Anordnungen zu treffen. Die Eiſenbahn⸗Commiſſion, welche 
bier war, hat Maßregeln für den Fall des Herannahens der Seuche aus⸗ 
gearbeitet. Eine ähnliche rechtzeitige Vorbereitung der nöthigen Maßregeln 
iſt auch in Betreff der Wolga nothwendig für den Fall, daß die Krankheit 
vor dem Aufgehen des Stromes ihren epidemiſchen Charakter nicht verliert. 

Hier geht der Strom im März auf und am 20. beginnt dann die Schiff⸗ 
fahrt. Dieſe Frage wurde geſtern im Comite der öffentlichen Geſundheits⸗ 


pflege berathen. 
Provinzial-Zeitung. 


H. Breslau, 4. Febr. [Liberale Wählerverſammlung.] Die g 
von dem Central⸗Wahl⸗Comite der vereinigten liberalen Parteien am 3. d. 
nach dem Liebich ſchen Saale einberufene Verſammlung der liberalen Wähler 
hatte, wie bereits erwähnt, den Saal in allen ſeinen Theilen dicht gefüllt; 
die Gallerien waren vollkommen beſetzt, auch der kleine angrenzende Sag 7 
wurde von den im Ganzen ſicher mehr als 3000 Zuhörern in Anſpruch ges 
nommen. Der ſorgſamen, am Eingange geübten Controle war es gelnngen, 
die Henten ee Elemente, welche auch dieſe Verſammlung als 


Hoſpitanten zu beehren beabſichtigten, am Betreten des Saales zu verhin⸗ 
dern, ſo daß dieſelben nur außerhalb deſſelben ihrer Indignation über die 
gegen ſie geübten Hausrechts⸗Präventiv Maßregeln Luft zu machen im 
Stande waren. Dank der ſeitens des Vorſtandes geübten Vorſicht verlief 
die Verſammlung ohne die mindeſte Störung. 3 

Profeſſor Röpell eröffnete im Auftrage des Central⸗Wahl⸗Comites die 
Verſammlung. Er drückte ſeine Freude über die ſo außerordentlich lebhafte | 
Theilnahme aus und bat Alle, ihm ihre Unterſtützungen darin zu Theil 
zu laſſen, daß die Verſammlung einen ruhigen und friedlichen Verlauf nehme. ö 

Das Comite habe dieſe Verſammlung berufen, um den Wählern Ge⸗ 
legenheit zu geben, den Candidaten der vereinigten liberalen Parteien, Herrn 
Juſtizrath Freund, zu hören. a 

Ehe Herr Profeſſor Röpell dieſem das Wort ertheilt, machte er der 
aeg noch eine Mittheilung, bei der er auf alljeitiges Intereſſe zu 1 
rechnen glaubte. - 

zn Mr Verſammlung des Neuen Wahlvereins am 31. Januar habe f 
Profeſſor Sommerbrodt Mittheilungen über eine Unterredung gemacht, } 
welche zwiſchen Delegirten des Neuen Wahlvereins und dem Juſtizrath 


F AN ee 
Wachler ftattgefunden. Wir haben über dieſe Mittheilungen des 
Profeſſor Sommerbrodt ſ. 3. ausführlich berichtet und können dieſelben als 
bekannt Web. Huter . 17 . 
N Als Geh. Juſtizrath Wachler, der ſich gegenwärtig als Landtagsabge⸗ 
ordneter von Breslau in Berlin befindet, den Zeitungsbericht über jene 
Verſammlung des Neuen Wahlvereins las, habe er ein Telegramm an den 
Vorſtand des Wahlvereins der nationalliberalen Partei gerichtet, welches, 
wie wir bereits unter den Abendnachrichten erwähnt, den Anhalt hatte, 
daß Herr Wachler jene Beſprechung mit den Delegirten des Neuen Wahl⸗ 
vereins und ſeine dabei gethanenen Aeußerungen als nur vertrauliche und 
ſich der Veröffentlichung entziehende erklärt und mittheilt, daß er nach Er⸗ 
wägung aller obwaltenden Verhältniſſe bei ſeiner Anweſenheit in Breslau 
dem Beſchluſſe des Wahlvereins der nationalliberalen Partei beigetreten 
ſein würde. : N 
Dieſer Erklärung, bemerkt Profeſſor Röpell, habe er kein Wort hinzu: 
zufügen, die Sache ſpreche für ſich ſelbſt, und mit dieſer Erklärung ſeien 
3 alle die Schlußfolgerungen, die der Neue Wahlverein gezogen, vollkommen 
hinfällig geworden. 3 h 0 
1 Von lebhaftem Beifall begrüßt, nimmt hierauf der Candidat der ver⸗ 
einigten liberalen Parteien, Juſtizrath Freund, das Wort. Die weſent⸗ 
lichſten Punkte ſeiner von der lebhafteſten Zuſtimmung der Zuhörer be⸗ 
gleiteten Rede ſeien in nachſtehender gedrängter Skizze wiedergegeben. 
Nicht eigene Neigung. ſondern der Wunſch der Partei habe ihm die 
Aufgabe geſetzt, ſich die Frage zu ſtellen, ob er die Verantwortlichkeit über⸗ 
nehmen dürfte, in ſchwerer Zeit aus perſönlichen Beweggründen oder was 
immer für Motiven ein Mandat abzulehnen, von deſſen Annahme die 
Einigung der beiden liberalen Parteien abhängig geworden ſei. Unſere 
ganze politiſche Lage dränge dahin, daß die liberalen Parteien aller Schat⸗ 
rungen ſich auch das prüfen, was ihnen gemeinſam ſei und nicht auch das, 
was ſie ſcheidet. Da er bereits die Ehre habe, Breslau als Abgeordneter 
im Landtage zu vertreten, dem er als Mitglied der Fortſchrittspartei an⸗ 
gehöre und ſomit der Verſammlung kein Neuling ſei, ſo glaube er der Auf⸗ 
gabe überhoben zu ſein, heut ſein politiſches Programm zu entwickeln. Mehr 
als irgend je erfordere die gegenwärtige Lage ein Zuſammenſtehen der 
liberalen Parteien auf dem ihnen gemeinſamen Boden. Gemeinſam ſei in 
erſter Reihe den liberalen Parteien die volle und treue Hingabe an 
das neu erſtandene Deutſche Reich, das an keine Tradition bureau⸗ 
kratiſcher noch abſolutiſtiſcher Tendenz gebunden, auf das conſtitutio⸗ 
nelle Element eines aus allgemeinen Wahlen hervorgehenden Parla⸗ 
ments gegründet und auf Grundlage dieſer conſtitutionellen Ver⸗ 
faſſung des Ausbaus bedürftig ſei. Dieſer Ausbau ſei nach zwei Richtun⸗ 
gen hin nothwendig, nach der Richtung der Erſtarkung der Reichsgewalt 
und nach der der Erſtarkung des parlamentariſchen Einfluſſes. Die For⸗ 
derung verantwortlicher Reichsminiſterien ſei von jeher eine gemeinſchaftliche 
Forderung beider liberalen Schattirungen geweſen. Was die Befugniſſe 
des Parlaments anlange, ſo ſeien dieſelbe durch eine jetzt allerdings erſt in 
Geſtalt eines Vorſchlags auftretende Maßregel, welche die Geſtaltung und 
Bedeutung des Parlaments und ſomit die Bedeutung der Theilnahme des 
deutſchen Volks an den Geſchäften des Deutſchen Reiches ſchwer bedrohe, 
gefährdet. Dieſer Geſetzesvorſchlag involvire einen ſchweren Angriff gegen 
die Befugniſſe des Reichstages, da er ſich gleichzeitig gegen die Redefreiheit, 
egen die Oeffentlichkeit der Verhandlungen und das Recht des Parlaments, 
fein Hausrecht ſelbſt feſtzuſetzen, richte. Ein Parlament, dem dieſe Vefug⸗ 
niſſe genommen ſeien, Bi überhaupt kein Parlament mehr. In der Bor: 
lage dieſes Geſetzentwurfs erblickt Redner einen ſchweren Angriff auf die 
Würde des Parlaments und in der Möglichkeit ſeiner Annahme eine ernſte 
Gefahr für das Deutſche Reich. Er gedenkt der Beurtheilung des Entwurfs 
im preußiſchen Landtage, deſſen Competenz zu einem ſolchen Urtheil aller⸗ 
dings angezweifelt wurde, der aber zu demſelben durch die Erwägung 
vollkommen berechtigt war, daß auch gegen ſeine Verfaſſung ein gleicher 
Angriff verſucht werden könne. Wenn auch in anderer Form, ſo doch in 
gleicher Richtung ſei dieſelbe Entſcheidung in Baiern getroffen worden, wo 
alle Parteien der Landesvertretung im vollkommenen Einverſtändniß mit 
der Regierung ſich gegen dieſen Geſezesvorſchlag erklärt. Dieſe Frage habe 
inſofern auch in nalionaler Bedeutung eine ungeheuere Tragweite, als ſie 
die mühſam hergeſtellte Rechtseinheit von Nord und Süd zu zerreißen 
drohe. Redner glaubt nicht erſt verſichern zu müſſen, daß er gegen den 
Entwurf, falls derſelbe den Reichstag beſchaͤftigen ſollte, mit allen parla⸗ 
mentariſchen Mitteln bekämpfen werde und glaubt, daß in dieſem Punkte 
die beiden liberalen Fractionen ſicher nicht auseinander gehen würden. 
Ganz ähnlich verhalte es ſich mit den Projecten, die von Friedrichsruh aus 
bezüglich der Finanz- und Steuer⸗Neform an den Bundesrath gelangt jeien. 
Logiſch und klar, wie in allen Fragen unterſcheide die Foriſchrittspartei 
genau die Begriffe „Finanz⸗ und Wirihſchafts⸗Polleik “. Steuerreform und 
Steuererhöhung ſeien etwas weſentlich Verſchiedenes. Redner gedenkt 
der bekannten Wahl⸗Broſchüre Eugen Richters „200 Millionen 
neuer Steuern“, welche der Confiscation unterlag. Später habe 
ſich herausgeſtellt, daß die Summe der durch die Steuerreform erzielten 
Steuererhöhung ſich nicht auf 200 Millionen, ſondern auf 250 Millionen 
und wahrſcheinlich noch mehr belaufe. Alle Parteien, mit Ausnahme der 
Conſervativen — und dies ſei der Grund, warum die Verſammlung auch 
leinen Conſervativen wählen werde — betrachten es als ihre Aufgabe, gegen 
Line Steuererhöhung zu ſtimmen, da nicht jede Zeit, am wenigſten die gegen: 
wärtige, erlaube, den Staatsbürgern größere Laſten aufzulegen. Die Sort: 
de habe es als ihre Aufgabe betrachtet und ſie habe dabei alle 
Mühe angewendet, ein Gleichgewicht zwiſchen den Einnahmen und Aus⸗ 
aben herzuſtellen und ein Deficit zu vermeiden. In J a die 
. gegenwärtig weniger günſtig. Ein Deficit laſſe ſich nicht ber: 
meiden, daſſelbe ſei aber keineswegs ſo groß, daß es die totale Umwälzung 
Auunſeres ganzen Steuerſyſtems nothwendig mache. Es betrage etwa 60 bis 
70 Millionen und ſei etwa zur Hälfte durch außerordentliche in Folge der 
neuen e a nothwendig gewordene, in 100 Jahren nicht 
wiederkehrende Bauten entſtanden. Eine fernere Summe von 20 Millionen 
ei als ein eigentliches Deftcit nicht zu betrachten, da es zur Zahlung von 
Staatsſchulden diene. Jedenfalls ſei das Defieit nicht jo bedeutend, um 
eine fo durchgreifende Veränderung des Steuerſyſtems zu rechtfertigen. 
3 as die als Agitationsmittel gegen die Fortſchrittspartei vielfach be 
nützte Behauptung betreffe, daß die Fortſchritlspartei nur directe Steuern 
wolle und daß es ihr, wie ein Redner des Neuen Wahlvereins erklärte, 
Por indirecten Steuern gruſele, fo ſei dieſe Behauptung einfach unwahr, 
Denn es gäbe ſchon heute indirecte Steuern genug, deren Aufhebung die 
7 e in keiner Weiſe verlange. Im Allgemeinen ſei die Forts 


N u 
* 
„ 


2 — r 3 


r 


gr 


© 


I LE LE ZEEERETE FE 


INT 


ſchrittspartei ein Feind der indirecten Steuern, da es ſich nicht leugnen 
llaſſe, daß dieſelben in wirthſchaftlicher und politiſcher Beziehung ihre pein⸗ 
liche und unangenehme Seite haben. Sie drücken am ſchwerſten gerade die 
unterſten Klaſſen und laſſen ſich in ihren Erträgen nicht ſo genau contro⸗ 
lliren, wie dies im Staatsleben nothwendig ſei; ſie erzeugen die Gefahr, 
daß aus größeren Einnahmen auch größere Ausgaben erwachſen und daß, 
während die Einnahmen des Staatshaushaltes nach den nothwendigen 

Ausgaben zu bemeſſen ſeien, mit den wachſenden Einnahmen auch die Aus⸗ 

aben wachſen und daß ſich bei Feſthaltung dieſer erhöhten Ausgabe in 
een wirthſchaftlichen Niedergangs, in denen die Einnahmen fpärlicher 
„ ießen, zu Steuererhöhung geſchritten wird. Anders wie beim Staat ſei 
die Frage der indirecten Beſteuerung bei der Gemeinde. Wenn es ſich auch 
hier nicht verhüten laſſe, daß die indirecte Steuer nicht alle gleichmäßig 
trifft, ſo ſei in der Gemeinde doch eine genaue und ſorgſame Controle der 


n 1 

der Gelder überzeugen, er empfinde die Wohlthaten der mit Hilfe derjelber, 
geſchaffenen communalen Einrichtungen, wie Gas⸗ und Waſſerleitung de., 
And überzeuge ji leicht, daß er, indem ihm unentgeltlicher Schulunterricht 
8 Lehen gt mebr 0 11 5 85 ge lch € 5 

18 as unſere Finanzlage anlangt, jo ſei namentlich Eins „acht zu über: 
ſehen. Auf vielen Gebieten ſei der preußiſche Staat ſelbſt r aße Ge⸗ 
perbtreibende. Der Eiſenbahnbeſitz des preußiſchen Staats, teptäjentire den 
Werth von 1½ Milliarden, ſein Bergwerksbeſitz ſei "a ſo umfangreicher, 


Ddieaß ſich fein Werth kaum ſchäßzen laſſe, der Beſtz an Homänen und Foren 
taat in der Lage is., als der größte Holz⸗ 


1 rn Serie daß der ne 

händler aufzutreten. Wenn man nun wirklich e gap S0 
N erbauten ender, als Holzhändler, als Ae c lindern 175 ee 
Ungunſt der Zeit etwas weniger eingenommen bat, als ſonſt, ſo ft dies be: 
dauerlich, aber erklärlich. Jedenfalls ſei der daduech entſtehende Ausfall 
5 Be 8 . n allen Steuern herbeizuführen und 
eine Steuerreform zu begründen, die auf wi hinauslä 

. auf, eine an be 25 auf nichts anderes hinausläuft, als 
Des Weiteren beleuchtet der Nedner eingeh end die auf die Wirthſchafts⸗ 
reform zielenden Vorſchläge des Heitmann Gr glaubt daß mm 5 
Unrecht die Urſachen des wirthihaftlihen Piedergallges der lehten Jahre 
in unſerem Zolltarife ſuche. Er weiſt darar; hin, daß auch in Staaten, 
in welchen das entgegengeſetzte Steuerſyſtem esc ſich dieſelben Folgen 
wirthſchaftlichen Niederganges bemerkbar ma hen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ein wirthſchaftlicher Niedergang in einen n Lande, in dem der Schuszoll 
h, Re! ein bollitändiger fei, während der ſelbe in einem Lande mit frei: 
bhandleriſchen Grundſätzen, in dem ein gewiſſ er Nationalwohlſtand angehäuft 


Herrn ſei, nur eine vorübergehende Scho 


| euer leichter möglich, ein Jeder könne ſich leicht von der Verwendung! re 


N igung bervorzurufen pflege. Was 
Handelsverträge mit den Nachbarn anlangt, 5 müßten wegelben nach be⸗ 
ſonderer Einſicht in die Verhältniſſe geprüft werden. Redner erklärt, 
weder ein geſchworener Freihändler, noch 
zöllner zu fein; darüber könne aber kein Zweifel obwalten, daß wir 
uns nicht durch eine chineſiſche Mauer abſchließen können und daß Pro⸗ 
jecte, die auf eine AN) der nothwendigſten Lebensmittel abzielen, 
unbedingt zu verwerfen ſeien. Ueber letzteren Punkt glaubt Redner kein 
Wort verlieren zu dürfen, nachdem die ſtädtiſchen Behörden den Beſchluß 
gefaßt, ſich mit einer Petition wegen der Ablehnung der Kornzölle an den 
Reichstag zu wenden. Projecte, welche bezüglich der Beſteuerung Alles 
über einen Leiſten ſchlagen, ſeien entſchieden zu verwerfen, namentlich ſei 
es auch nicht der Kampf an ſich, ſondern die Kampfesweiſe, die uns mit 
böchſtem Mißtrauen erfüllen müſſe. Dieſer künſtlich erzeugte Kampf der 
einen Intereſſenten gegen die anderen gereiche weder der einzelnen In⸗ 
duſtrie, noch dem Vaterlande zum Segen, er wirke ſittlich und politiſch 
ruinirend, er zerſtöre die Idee des Staates, indem er denſelben zu einem 
Topfe mache, aus dem jeder ſeine Privat⸗Vortheile nehmen könne, während 
der Staat nur Jedem das geben könne, was er auch dem andern giebt. 

Die reine Staats-Idee verlange es, daß der Staat Gemeingut Aller iſt, 

daß er Allen gleichen Schutz und gleiches Recht, gleiches Licht und gleichen 
Schatten gewähre, es ſei nicht möglich, daß er Jemandem etwas Beſonderes 
gebe, ohne dies dem Andern zu nehmen. Es ſei ein altes Wort, daß 
dafür geſorgt iſt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, Niemand 
habe ſich gefunden, der die Pläne des Reichskanzlers ausgeführt hätte. 
Alle die Männer, die unſer Staatsweſen mit hervorragendem Talent und 
anerkanntem Erfolg geleitet, ſie ſeien vom Schauplatz abgetreten, ohne daß 
man Erſatz für ſie gefunden, Delbrück und Camphauſen ſeien der Laune 
jener Projecte zum Opfer geworden. Es ſei die gemeinſame Anſchauung 
der beiden liberalen Parteien die Verdienſte des großen Staatsmannes 
um die Gründung des Deutſchen Reiches und um die Vertretung deſſelben 
in auswärtigen Angelegenheiten dankbar anzuerkennen und ſo hoch zu 
ſchätzen, wie die Geſchichte nur jemals Einzelverdienſte geſchätzt habe, aber 
in dieſer Anerkennung gäbe es eine Grenze. Wenn man ſähe, wie Probleme 
auf Probleme gehäuft werden, wenn für eine unter Mitwirkung der libe⸗ 
ralen Parteien zu Stande gekommene Geſetzgebung die liberale Partei 
allein verantwortlich gemacht und dieſe Geſetzgebung als verderblich erklärt 
wird, wenn eine in unſerem engeren Vaterlande begonnene großartige Ver⸗ 
waltungs⸗Reorganiſation mitten in ihrem Ausbau auf einen Wink des 
Reichskanzlers ſeit 3 Jahren ſiſtirt, als Ruine daſteht und durch die Re⸗ 
gierungspreſſe discreditirt wird, wenn in gegenwärtiger bedrängter 
Finanzlage das Reichseiſenbahnproject vorgeführt und der Ankauf gerade 
der am wenigſten rentablen Bahn empfoblen und bewirkt wird, dann habe 
der Einzelne wohl die Verpflichtung, ſich in großer Beſcheidenheit zu be⸗ 
nehmen, und es ſei immer ein Wagniß, große Verdienſte zu beeinträchtigen. 
Was dem Einzelnen nicht geſtattet ſei, das werde aber Pflicht für die Ver⸗ 
tretung des geſammten deutſchen Volkes. Dieſer Pflicht gemeinſchaftlicher 
Oppoſition werden ſich die liberalen Parteien bewußt bleiben und man 
könne ſich der Hoffnung nicht verſchlagen, daß auch dem großen Staats⸗ 
manne gegenüber dieſe Macht ihren Einfluß nicht verfehlen werde. Dies 
ſeien die weſentlichſten Fragen, denen gegenüber Redner ſeine Stellung ent⸗ 
wickeln wollte. 5 : 
Zum Schluß möge ihm noch eine Betrachtung geftattet fein. Im öffent: 
lichen Leben könne man Nichts leiſten, ohne die volle Hingebung 
an den Staatsgedanken, ohne treue Liebe zum Vaterlande. Eine große 
Zahl an ſich Stimmberechtigter habe ſich in unſerem Rechtsſtaate außer: 
halb des Kreiſes derjenigen begeben, die an dem politiſchen Leben theilnehmen. 
Weniger vielleicht die Geſammtzahl Derer, die geführt werden, als die 
Führer haben ſich durch ihre Anſichten über den Stagt und unſere Geſell⸗ 
ſchaft außerhalb des Staates geſtellt. Nachdem das Ausnahmegeſetz gegen 
die Social demokratie geſetzliche aa erlangt, ſtehe die Fortſchrittspartei 
auf dem Boden deſſelben, aber er (Redner) bedauere es lebhaft, daß in 
Folge dieſes Geſetzes und feiner Ausübung eine große Partei von dem 
Staatsleben entfremdet worden und er hoffe, daß dieſe Entfremdung 
fa Fuge des Wachsthums beſſeren Erkenntniſſes nur eine vorübergehende 
ein werde. 

Redner ſchließt mit Worten des Dankes für das ihm bewieſene Vertrauen 
und der Verſicherung, jederzeit an der Stelle, Su welche dieſes Vertrauen 
ihn ſtellen dürfte, treu feine Pflicht zu erfüllen. Lang anhaltender Beifall 
folgte der Rede des Juſtizralh Freund, welchem die Verſammlung auf An⸗ 
regung des Vorſitenden, Prof. Röppell in einem dreimaligen, enthuſiaſti⸗ 
ſchen Hoch ihre Anerkennung und Sympathie bezeugte. 

Hierauf nahm Herr Stadtrath Kirſchner das Wort. Derſelbe dankte 
zunächſt für den lebhaften Applaus, mit dem er empfangen wurde und be⸗ 
zeichnete ſodann die gegenwärtige Wahlbewegung als die Fortſetzung der⸗ 
jenigen vor 6 Monaten, bei welcher die liberalen Parteien gemeinſchaftlich 
in den Kampf gegangen ſeien. Damals ſei die Bekämpfung der Social⸗ 
demokratie die gemeinſame Parole geweſen, und nur in Bezug auf die 
Mittel für dieſe Bekämpfung ſeien die beiden liberalen Parteien auseinander 
gegangen. Dieſe weſentliche Differenz ſei iu beſeitigt. Auch das zweite 
Moment, welches die liberalen Parteien hätte trennen können, das Steuer⸗ 
reform⸗Projeet ſei beſeitigt. Damals ſei dies Project außerordentlich 
ſchüchtern aufgetreten und ſchien außerordentlich lobenswerth. Die directen 
Steuern ſolllen theils erlaſſen, theils ermäßigt, den Communen beträchtliche 
Mittel für ihre Zwecke zugeführt werden, da es aber an jedem wirklich greif⸗ 
baren Vorſchlage fehlte, verhielten ſich die liberalen I e den Projecten 
gegenüber vorſichtig und zurückhaltend. Inzwiſchen ſei die Regierung mit 
drei Projecten hervorgetreten. Es ſeien dies das Geſetz über die Redefreiheit 
im Reichstage, das Tabaksmonopol und die Getreidezölle. 

Redner glaubt, er könnte ſich ein Bei A auf dieſe Gegenſtände 
ſchenken, da ſelbſt der Candivat des Neuen Wahlpereins ſich gegen ſämmt⸗ 
liche drei Geſe zentwürfe erklärt habe. Dennoch wolle man ihm einige 
Worte über dieſelben gönnen. Er frage zunächſt, ob das Geſetz über die 
Redefreiheit nach Reform oder Reaction ſchmecke. Er erinnere an die 
ſchlimmſten Zeiten des Conflicts, an Männer, wie Tweſten u. A., an jenen 
— unglüdlihen Prozeß, in welchem das Obertribunal zum erſten Male bei 
der Rechtſzrechung einen Unterſchied zwiſchen Meinungen und Aeußerungen 
machte. (Beifall.) Und doch ſei ein Unterſchied zwiſchen jetzt und damals. 

Zu jener Zeit habe man es ſchüchtern, durch eine angebliche Lücke in der 
Verfaſſung, auf legitimem, geſetzlichen Wege verſucht, die Redefreiheit zu bes 
ſchraͤnken. Der gegenwärtige Entwurf habe dieſe Schüchternheit nicht. Er 
gehe offen und frei 91 die 5 los, indem er der Volksvertretung 
ſelbſt zumuthe, das weſentlichſte Recht aufzugeben. i 0 

Bezüglich der wirthſchaftlichen Reform höre man jetzt wenig von de 
Erlaß directer Steuern, wenig von den reichen Mitteln, welche den Com: 
munen zufließen ſollen; dagegen vernehme man immer ängitliher den Ruf, 
daß ſelbſt noch nicht die Mittel gefunden ſeien, welche erfordert werden, um 
das Defieit zu decken. ü g h N 

Und das Tabaksmonopol? Redner will ſich auf die techniſche Seite der 
Frage nicht einlaſſen, aber doch herdorheben, daß es kaum glaublich er⸗ 

heine, daß ein Project, welches ſelbſt von den Sachverſtändigen der Re⸗ 
gierung abermals und abermals verworfen, das bereits zweimal begraben 
ſei, nicht zu Tode kommen könne. (Beifall.) x - : 

Gegen die Getreidezölle erheben ſelbſt conſervatiye Männer ihre Stimme. 

„Wenn nun das die Projecte ſeien, welche vor 6 Monaten in Ausſicht 
waren, ſei da das Mißtrauen gegen dieſe Art don Geſetzgebung nicht be⸗ 
tigt geweſen? Sei es keine Gefahr, wenn der Kaufmann nicht mehr 
auf Monate mit Sicherheit wiſſe, ob es zweckmäßig ſei, Vorräte zu ſammeln, 
der Fabrikant, ob er auf Lager produciren, der Lieferant, ob er Lieferungen 
übernehmen könne? Wenn Niemand wiſſe, ob nicht binnen Monatsfriſt die 
Waare, die er niedergelegt, entwerthet, das Abſatzgebiet, mit dem er ge⸗ 
rechnet, ihm durch die Geſetzgebung verſchloſſen ſei? Es ſei keine Ueber⸗ 
treibung, wean man behaupte, daß dieſe Unſicherheit, die jetzt für einzelne 
Pteducenten ſchon Jahre lang dauere, allein genüge, das Aufblühen der 
Indenſtrie zu verhindern. (Beifall.) Außerdem ſei zu fürchten, daß in Zus 
kunſt die Anſprüche, welche die einzelnen wirthſchaftlichen Zweige, wenn fie 
eimal nicht proſperiren, an den Staat machen werden, jo groß 0 daß der 
Staat nicht in der Lage ſein dürfte, fie zu befriedigen. Die erheblichſte Gefahr be⸗ 
ſtehe aber darin, daß alle möglichen Intereſſenkreiſe gegen einander aufge⸗ 
hetzt werden, daß Differenzen, welche bisher zum Heile des Vaterlandes ge⸗ 
ſchlummert haben, zu Vorschein kommen. Schävige nicht ſchon die Social⸗ 
demokratie hauptſächlich dadurch, daß fie die Kluft zwiſchen Arbeitgebern 


und Arbeitnehmern immer und immer wieder aufzureißen berjuhe? Habe 
8 i Sheit unferer Mitbürger 


einen 


man nicht ſchon den Culturkampf, welcher 
führe? 


auf eine andere Seite ſtelle und zum Kampfe 
nicht Schwarzſeher zu ſein, um mit Sorge in die Zulunft zu blicken. 
„Ich glaube, es kommt die Zeit, 


ein einiges Deulſches Reich iſt, daß das freiſinnige deu 
ein einiges Deutſchland geſe, wärmt, . u 

wo es an anderer Stelle noch für ein Ver 
denken. (Beifall.) “ 


ein geſchworener Schuß: 


die Angriffe gegen die ſogenannte 
ſchieht das? Da wird zunächſt die alte Geſchichte wieder aufgewärmt, und 
das iſt charakteriſtiſch genug für den neuen, in derſelben Weiſe, wie es ſeiner⸗ 
zeit die conſervativen 
gehörigen 
den guten und ſchle 
Wahrheit hat, und die unterſcheidet zwiſchen jenem Buben Hödel, von dem 
Virchow ausging, und dem Oberbürgermeiſter von Köln, dem ſogenannten 
rothen Becker. 


N 


finden, jo wird Dingngefüat: „Jetzt ſteht es zwar nicht darin, aber es könnte 
doch darin ſtehen. (Beifall.) 


demokraten gegenüber getreten ſind; ich erinnere 


Sei es da gerathen, 
neue Differenzpunkte aufzudecken? Unter ſolchen Umſtänden brauche man 


wo das deutſche erste na Bürger⸗ 
thum ſich wieder erinnern wird, daß es der beſte und de e Kämpfer für 
e Bürgerthum für 
d gelitten hat zu einer Zeit, 
en.galt, auch nur daran zu 


n 


folden 
eralen 


Soc ehen oder ſich den liberalen Parteien an⸗ 
ſchließen wolle. 
Die Socialdemokraten haben nach Lage der Geſetzgebung in der letzten 
Zeit nicht recht zum Worte kommen können. Deshalb müſſe man ſich an 
die Reden ihrer Führer, die ſie zuletzt im Parlament gehalten, und an das 
Auftreten der Anhänger der Socialdemokratie in den letzten Tagen erinnern. 
Es ſei zu bezweifeln, ob die Partei ſich durch daſſelbe werde neue Anhänger 
eee; ki 0 v & 
s bleibe ſomit nur noch der noch immer namenloſe, ſogenannte Neue 

Wahlverein Al (Beifall.) Elos 
„Vielleicht werden mir, fährt Herr Stadtrath Kirſchner fort, die An⸗ 
hänger derſelben verzeihen, wenn ich gleich mit ihnen zuſammen die con⸗ 
ſervative Partei behandle. (Beifall.) Hat doch ein Wortführer der neuen 
Partei erſt in dieſen Tagen erklärt, daß die Grenzen derſelben weit hinein 
in die Reihen der conſerpativen Partei Sn 

„Nun, m. H., dieſe Partei und ihre Führer mühen ſich noch immer mit 
der logiſchen Preisaufgabe ab, ohne Rückſicht auf die ſociale Stellung der 
Mitglieder eine Partei zu gründen und zu erhalten; dieſe Partei kämpft 
noch immer mit nichts Anderem, als mit Phraſen, mit der Phraſe: „mit 
den alten Parteien brechen“, „Augen und Ohren offen halten“ u. ſ. w. 
Beifall.) Diefe Gegner von Theorien und Doctrinen haben bis heutigen 
de ben keinen le poſitiven Gedanken zu Tage gefördert (Bravo); 
dieſe Herren, in deren Programm Sie auch heute noch nichts anderes Poſi⸗ 
tives finden können, als die Verſicherung, die Regierung ſtützen zu wollen, 
alſo auch in ihren Reformprofjecten, fie haben den Schmerz erleben müſſen, 
daß ihr Candidat, der „bisher treu auf dem Boden ihres Programms ge⸗ 
ſtanden“, ſich gegen alle drei bisher bekannt gewordenen Projecte des 
Reichskanzlers ausſpricht.“ f 

„M. H.! Ich will nicht verkennen und es iſt auch anderweitig ſchon 
anerkannt worden, die Partei hat in der Zwiſchenzeit etwas gelernt. Ihre 
Angriffe gegen uns ſind nicht mehr ſo brüsk, ihre Wortführer und Heiß⸗ 
ſporne werden mehr gezügelt, man hört nichts mehr von „Wahlenmachern“, 
— ſie ſind nämlich in der Zwiſchenzeit die allerbeſten Wahlenmacher ge⸗ 
worden (Beifall), man hört nichts mehr von „abgelebten Greiſen“, von 
Tage zu Tage tritt vielmehr das Beſtreben deutlicher hervor, irgend einen 
dieſer abgelebten Greiſe zu ſich hinüber zu ziehen. Man hört nichts mehr, 
und das gereicht ihnen bench Ruhme, von perſönlichen Angriffen gegen 
unſeren Candidaten, wahrſcheinlich weil der gegenwärtige Candidat keinen 
rechten Angriffspunkt bielet, vielleicht auch, weil denjenigen Männern, die 
ſich zu ſolchen Angriffen, die ſchließlich in der Bezeichnung „heimaths⸗ und 
beſitzloſer Schriftſteller“ gipfelten, herbeiließen, doch die Schamröthe ins 
Geſicht geſtiegen, als fie nun vor dem abgeſchloſſenen Lebensbilde ſtanden. 
und ſahen, daß dieſer Mann heimaths⸗ und beſitzlos geweſen und ge⸗ 
blieben iſt, weil er ſeine beſten Jahre, ſeine Heimath und ſeinen Beſitz in 
dem Kampfe für ideale Güter geopfert (Lebhafles Bravo). 


„M. H.! Wenn nun auch die Angriffe nicht mehr jo brüsk find, fo ſind 
ſie doch 1140 minder gefährlich und zu befämpfen. l | 5 
„M. H.] Die Perſon des Candidaten wird nicht mehr angegriffen, 


es muß die Partei herhalten. Der Candidat 
an, folglich richten ſich die Angriffe gegen dieſe. Nun iſt es aber nicht ſo leicht, 
in Breslau die Fortſchrittspartei anzugreifen, denn viele Vertreter dieſer 
Partei ſind allzugut als ruhige, beſonnene, gemäßigte Männer bekannt, die 
man nicht ſo leicht als ſtaatsfeindlich und ſtaatsgefährlich hinſtellen kann. 
Man muß alſo weiter gehen, man geht nach Berlin (Beifall). Man richtet 
erliner Fortſchrittspartei. Und wie ger 


ehört der Fortſchrittspartei 


edner gethan, die Geſchichte, die vielleicht nicht am 
rte und zu gehöriger Zeit erwähnt worden iſt, die Geſchichte von 
echten Revolutionären, die Geſchichte, die ihre innere 


„Man behauptet ferner, in dem Programm der Fortſchrittspartei ſei es 


enthalten, daß ſich dieſe Partei abſolut ablehnend verhalte gegen alle und 
jedes Reſormproject der Regierung. 


„Es it das zwar nicht wahr, aber effectvoll. 

„Ebenſo wahr iſt es, es ſei in dem Programm enthalten, die Fortſchritts⸗ 
artei ſei abſolut und principiell gegen jede indirecte Steuer, und weil der 
edner ſich ſelbſt bewußt war, man könnte das vielleicht doch nicht darin 


„Weil aber dieſe ſachlichen Angriffe nicht genug erſcheinen, ſo wird die 


Hiſtorie von dem Terrorismus und dem abſoluten Regimente Richters im. 
der Partei aufgefriſcht. 


„Auch das iſt gar nicht richtig, denn das Statut der Fortſchrittspartei 


zwingt Niemanden, ſelbſt nicht in den wichtigſten Fragen, abſolut mit der 
ſehr a ſtimmen. Alſo auch dieſe Behauptung iſt nicht wahr, aber fie iſt 
ehr wirkſam. 


„Und was Richler anlangt, fo iſt es zwar auch nicht richtig, daß er 


ein abſolutes Regiment in der Partei führk, deren Vorſtande er nicht ein⸗ 
mal angehört, dieſer iſt zuſammengeſetzt aus Virchow, Hänel, Windt⸗ 
horſt und Klotz, — aber wer kann das Alles fo genau controliren? So 
was kann ſchon geſagt werden. 


„Und nun noch den letzten Trumpf! Am beſten würde man mit der 


Foriſchrittspartei doch fertig werden, wenn man fie mit der Socialdemokratie 

zuſammen in einen Topf 9 8 1 t 

dieſem Schritt. Es wird geſagt: „Wer nicht mit den Socialdemokraten und 
mit der Fortſchrittspartei ſtimmen will, der ſtimme mit uns.“ Als wenn 
man nicht wüßte, daß Juſtizrath Freund gleichzeitig auch der Candidat 
15 Nationalliberalen iſt. 
ie 


tecken könnte, und man entſchließt ſich auch zu 


a man erhebt ſich ſogar bis zu der Behauptung, 
Fortſchrittspartei ſei die Protectorin der Socialdemokratie. 5 ! 
„Nun = N ME en x ne nn wei Kir 
ut, daß Mitglieder der hieſigen Fortſchrittspartei vielfach den Social⸗ 
e Sie an Dr. Stein. Man 
weiß, daß die Socialdemokraten niemals Störungen in den ee en 
des Neuen Wahlvereins verſucht haben, ſondern in den unſerigen. Man 
muß alſo wieder nach Berlin gehen. Aber auch das dürfte nichts nützen, 
denn es iſt bekannt, daß dort die Verhältniſſe ſich gerade jo abgeſpielt, daß 
dort dieſelben Erſcheinungen in den Verſammlungen vorgekommen ſind, 
nur in verſtärktem Maßſtabe, und daß Niemand früher, praktiſcher und 
entſchiedener die Socialdemokratie belämpft hat, als das Mitglied der Fort⸗ 
1 none Schulze⸗Delitzſch, daß das Mitglied der Fortſchrittspartei, 
Aan En den Wel ebenſo gehaßt wird, wie von dem 
euen Wahlverein. (Beifall. 1 
„M. 8.9 ch glaube, der Redner des Neuen Wahlvereins, welcher dieſe 
Behauptungen ausſprach, hat ſeiner Partei keinen Dienſt geleiſtet. Das 
ſind keine Behauptungen, die man vor verſtändigen und beſonnenen Bür⸗ 
ern aufitellen 0 die in der b ſind, zu controliren, ob das, was ge⸗ 
rochen wird, wahr oder unwahr iſt. } 
1 „Nicht beſſer wie die Stellung des Neuen Wahlpereins gegenüber der 
Fortſchrittspartei iſt 1 gegenüber den Nationglliberaleu. . 
„Sie erinnern ſich, m. H, als por 6 Monaten nach Auflöfung des Reichs⸗ 
tages von Seiten der Regierung eine Agitation gegen die liberalen Parteien 
begann, war keine politiſche Parteigruppe, die von den Organen der Regierung 
mehr angegriffen wurde, als der linke Flügel der Nationalliberalen unter 
Lasker, Forckenbeck und Stauffenberg, und die erren des hieſigen 
Neuen Wahlvereins machten es nicht anders, man machte keinen Unter: 
ſchied zwiſchen Fortſchrittspartei und nationalliberaler Partei, und es ge⸗ 
nügte, Molina ri fallen zu laſſen und noch in der zwölften Stunde einen 
eigenen Candidaten anus die Erllärung Molinari's, er ſei ein 
Anhänger Lasker s. Nun will es der Zufall, daß (nn 4 Gruppe 
wiederum diejenige iſt, welche im Reichstage das Zünglein der Wage hält, 
die Regierung ſtellt die Angriffe ein, und — der Neue Wahlverein geht hin 


en die nationalliberale Partei ger 


und thut ben 1 0 0 5 
ie 

„Nach all den Angriffen, 90 br den Se e 

ucht ein hervorragendes 


Ntionalieralen eine Stan anden, Mau de 
onalliberalen eine Allianz a \ 2 9 
fräbere Mile der dieſcen nafionalliberalen Partei als Candinat des 


N 
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sen Wablvereind aufzustellen, und es wäre 
ellung des Neuen Wahlvereins würde ſich doch ſehr kle 0 
Br Are welchen Gründen Juſtizrath Leonhard in Berlin abge 
ut hat.“ 
‘ „Nach dieſen Angriffen und nach dieſem Refus verſucht man es, die 
zerſon Wachlers für ſich als Autorität in die Wagſchale zu werfen. Sie 
45 gehört, daß er keine Gemeinſchaft mit dem Neuen Wahlverein 
aben will. 

„Ich ſchlage Ihnen, Herr Profeſſor Sommerbrodt, vor, zu erwägen, 
in die eine Wagſchale werfen wir das Urtheil des hochangeſehenen, alt⸗ 
bewährten, gemäßigten Vertheidigers des freiſinnigen e Herrn 
Geh. Juſtizrath Dr. Wachler, und in die andere das Selbſtbewußtſein des 
Herrn Profeſſor Sommerbrodt. e Beifall.) Ich fürchte, die eine 
Wagſchale ſchnellt ſo in die Höhe, daß der Herr Profeſſor es kaum verträgt. 
(Brabo.) Die Führer des Neuen Wahlpereins könnten eigentlich doch 
9 0 daß, ſo lange ſie in dieſer Parteibildung verharren, ſo lange ſie bei 
dieſer Parteitactik bleiben und ſolche Reden ſich gefallen laſſen, kein wahr⸗ 
haft liberaler Mann ſich mit einem Mitgliede des Neuen Wahlvereins zu 
gemeinſamer Arbeit an einen Tiſch ſetzen und mit ſeinem Namen die 
Fehler decken wird, die ſie bisher gemacht haben. (Brapo.) r 

„Und wie Dr. Wachler, jo denkt auch die natisnalliberale Partei. Die 
Männer derſelben müßten doch von ganz anderem Schrot und Korn ſein, 
wenn ſie ſich dazu hätten herbeilaſſen ſollen, mit denen heut gemeinſchaft⸗ 
liche Sache zu machen, die vor 6 Monaten nicht ihre Tendenzen und Be⸗ 
ſtrebungen, ſondern ihre Perſonen ſelbſt zum Gegenſtande von Schmähun⸗ 
gen gemacht haben. 1 

„Die nationalliberale Partei ift eine praktiſche Partei. Sie hat wieder⸗ 
holt gezeigt, daß fie es verſteht, Beute mit der Fortſchrittspartei zu gehen 
und morgen ſie zu bekämpfen. Aber mit dem Neuen Wahlverein konnte 
ſie ſich doch unmöglich einlaſſen. , 
„M. H.! Ja, es hat bereits eine „Soloſtimme“ und zwar eine ſehr 
wohltönende gerufen, einem: wahrhaft Liberalen ſtehe das nicht wohl an. 
Ich denke, gaben wir den Chor dazu, dadurch, daß wir morgen recht voll⸗ 
tönend unſere Stimme für Freund abgeben. | 

„M. H.]! Ich ſage das nicht, um zu verdunkeln, ſondern um Klarheit 
und Wahrheit zu ſchaffen gegenüber einem Vereine, der nach den Erklä⸗ 
rungen ſeines eigenen Vaters ae worden iſt, um alle liberal⸗conſer⸗ 
vativen Elemente, um Fortſchrittler, Nationalliberale und Conſervative, in 
ſich aufzunehmen, — man hat zwar noch keinen Nationalliberalen oder Fort⸗ 
ſchrittler, der zu dem Vereine gekommen wäre, wirklich lebend zeigen kön⸗ 
nen —, um Klarheit zu ſchaffen über einen Verein, bei welchem in einer 
und derſelben Verſammlung von dem einen Redner erklärt wurde, die Can⸗ 
didatur eines Fortſchrittsmannes ſei einfach indiscutabel, und von einem 
andern, man hätte ſelbſt einen Fortſchrittsmann wählen können, wenn es 
nur ein Breslauer und kein Berliner geweſen wäre, — um Klarheit zu 
ſchaffen über eine Partei, die obwohl das „Märchen von der Stimmen⸗ 
zerſplitterung“ eine traurige Wahrheit geworden, noch heute nicht davon 
abſteht, die Socialdemokraten zu unterſtützen, über eine Partei, die noch 
immer nicht den Ausſpruch ihres Führers befolgt, es ſei keine Schande zu 
irren, wohl aber eine Schande im Irrthum zu derharren (Beifall). ; 

„M. H.! Nun führe ich Sie noch einmal 6 Monate zurück. Stellen Sie 
ſich jenen Abend vor Augen, an welchem ſich das Märchen von der 
eee als traurige Wahrheit herausſtellte, jenen Abend, 
als die tobende Menge der Socialdemokraten als Sieger die Straßen 
Breslau's durchzog, als der Telegraph es überall hintrug, daß die zweite 
Hauptſtadt des preußiſchen Staates in Zukunft wenigſtens in einem Theile 
von einem Socialdemokraten vertreten ſein würde. 

„M. Wenn man an den Tagen nachher einen Anhänger des Neuen 
Mahlvereing traf, wenn es nicht gerade ein Führer war, da geſtand er wobl 
ein: „Ich bin irre geleitet worden. Wenn ich gewußt hätte, daß das Märchen 
kein Märchen iſt, daß es fo kommen würde, ich hätte mich nicht im Kampfe 
gegen die Socialdemokratie von meinen Mitbürgern getrennt. 

„M. H.! Die Situation iſt heut nicht beſſer, ſie iſt ernſter. Damals 
konnte man ſich tröſten, daß wir doch wenigſtens in einem Theile der 
Stadt gemeinſchaftlich einen Liberalen durchgebracht. Heute ſteht die 
Frage, ob Breslau, ob die gelammie Stadt in Zukunft von Social⸗ 
demokraten vertreten werden ſoll. Damals konnte man ſich tröſten in der 
Hoffnung, die Geſetzgebung werde die Mittel und Wege geben, um in Zu⸗ 
kunft 25 Wahlen unmöglich b machen. Heute ſteht die Frage: „Iſt die 
Socialdemokratie in Breslau, obwohl die Geſetzgebung die Wege, die noth⸗ 
wendig ſind, eingeſchlagen bat, noch eine mächtige Partei ? N 

„Dieſer ſchwierigen Situation gegenüber verſetzen Sie ſich in die Auf⸗ 
regung, in den Widerwillen, den man bereits gehabt hat gegen den Neuen 
Wahlverein, und aus dieſer Stimmung beraus geben Sie morgen alle Ihre 
Stimme ab. Laſſen Sie ſich ganz durchdringen von dem Gedanken, daß es 
am morgenden Tage ſich um die Exiſtenzfrage des freien deutſchen Bürger⸗ 
thums, um Ordnung und Sitte en 

„M. Aus dieſem Gefühl heraus gehen Sie an die ya Fra und 
wir werden ſiegen, wir werden in einem Kampfe zwei Gegner ſchlagen!“ 

Nauſchender, lang anhaltender Beifoll folgte dieſer Rede. 

Mit der Mahnung, daß Jeder ſeine Schuldigkeit thun möge, denn es 
5 — jeder Stimme gelegen ſein, ſchloß ſodann der Vorſitzende die Ver⸗ 
ammlung. 


—r. Breslau, 30. Jangar. [Südweſtlicher Bezirksverein der 
Schweidnitzer Vorſta dt.] Die geſtrige allgemeine Verſammlung, welche 
im kleinen Saale der neuen Börfe abgehalten wurde, eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende, Stadtverordnete Wehlau, welcher zunächſt in ebrenden Worten 
der A des bisherigen Vorſitzenden, Herrn Juwelier Marbfeldt, 
7 Die Verſammlung ſprach Letzterem ihren Dank für die bisherige 
eitung des Vereins durch Erheben von den Plätzen aus. Sodann theilte 
der Vorſitzende mit, daß ſich der Vorſtand des Vereins conſtituirt habe. 
Derſelbe beitebt aus den Herren: Stadtverordneter Wehlau, Vorſitzender, 
Dr, Pannes, ſtellvertretender Vorſitzender, Haniſch und Dr. Köbner, 
Schriftführer, Treleuberg, Kaſſirer, und Groſſer, Controleur. Der 
Vorſitzende machte Pede noch Mittheilungen, welche innere Vereins-⸗An⸗ 
gelegenheiten, die Petition wegen des neuen Gymnaſiums und den Ent⸗ 
wurf einer Geſchäftsordnung für die Vereinsſitzungen betrafen. Nach dieſen 
Mittheilungen ertheilte der Vorſitzende Herrn Dr. med. Reich das Wort 
zu einem ſehr intereſſanten und belehrenden Vortrage, welcher, an die gegen: 
wärtig in Rußland ausgebrochene Peſt anknüpfend, ſich über das Weſen 
der Epidemie und ihre Bekämpfung in alter und neuer Zeit eingehend ver⸗ 
breitete. Hinweiſend auf die von den betheiligten Regierungen ge⸗ 


troffenen Maßregeln welche einer etwaigen Weiterverbreitung der Peft 


entgegentreten ſollen, warf der Vortragende die Frage auf: „Sind Quaran⸗ 


breitung einer Epidemie zu verhindern!“ Im Vergleich zu früheren Zeiten, 
wo man mit ganz ungeeigneten Mitteln Epidemien zu bekämpfen 
ſtehe man 175 mit ganz anderen Mitteln ausgerüſtet, denſelben gegenüber. 
Mit der wachſenden Kenntniß des Weſens und der Urſachen der E 

habe man auch Waffen gegen dieſelben gefunden. Dies gelte beſonders 
von den Junfectionskrankheiten, welche aus den allerkleinſten, nur milro⸗ 
ſtopiſchen Organismen entſtehen. Reduer geht bierbei näher auf dieſe 
Krankheitserſcheinungen ein, von denen man drei Arten unterſcheidet. Man 
kennt nämlich miasmatiſche Infectionskrankheiten, wie Wechſelfieber, conta⸗ 
giöſe, wie Maſern, Scharlach u. ſ. w., und ſchließlich miasmatiſch⸗conta⸗ 
giöſe, wie die Peſt. Letztere entſteht indirect vr die Transportmittel des 
menſchlichen Verkehrs und alle antihygieniſchen Verhältuiſſe. — Eingehend 
auf die Symptome der Peſt bezeichnete der Vortragende als ſolche: größte, 
unüberwindliche, körperliche und geiſtige Schwäche, lallende Sprache und 
taumelnden Gang. Später tritt Fieber mit unerſättlichem, quälenden Durſt 
ein, ſchließlich l eh Zuſtand. Nach einigen Tagen zeigen ſich 
Bubonen, manchmal ſehr klein, manchmal wiederum ſehr groß. Gehen 
dieſe in Brand über, fo tritt der Tod ein. Sehr oft vollzieht ſich 
der ganze Kraukheitsprozeß mit großer Schnelligkeit. Die fürchterliche Peſt, 
„der ſchwarze Tod“, rafft 70-90 Procent der Bevölkerung hin. — Redner 
ging fed näher auf die Mittel ein, mit denen man in früheren Zeiten 
dieſe schreckliche Epidemie zu bekämpfen ſuchte. Die a Maßregeln, 


die man zu treffen wußte, beſtanden in Luftreinigung durch Feuer und in 
allerhand Räucherungen; gewöhnlich erſt 8 ſpät ſuchte man das Uebel durch 
Abſperrungsmaßregeln zu bekämpfen. Die vollſtändige Verzweiflung ſchuf 
die Geißlerfahrten und die Judenverfolgungen. — Die nehere Zeit ſucht 
1a 1 d lich durch die Hygiene zu ſchützen; man reinigt die Luft, ver 
eſſert da 


breitung bewirken können, unbrauchbar. Hauplſächlich muß jedoch bei 
drohenden Epidemien die allgemeine een foren und Humanität ein⸗ 
treten. Vor Allem müſſen Quarantaine und Abſperrungsmaßregeln ge: 
wiſſenhaft durchgefübrt werden. — Dem Schluſſe des höchſt intereſſanten 
Vortrages eg allgemeiner Beifall; die Verſammlung ftattete Herrn Dr, 
Reich ibren Dank durch Erheben von den Plätzen ab. Den dritten 
Punkt der Tagesordnung bildete ein Antrag des Vorſtandes, betreffend die 
Bildung einer Agitations⸗Commiſſion. Die Thätigkeit diefer Commiſſion 
ſoll dem Vereine neue Mitglieder zuführen. Nach längerer Debatte über die 


gut, un 
„ wenn man ff 


taine und Abſperrungsmaßregeln die geeigneten Mittel, um die Weiterver⸗ 
uchte, 


pidemien, 


aſſer und 5 die Transportmittel, welche die Weiterver⸗ſch 


ee 


un der Agi meldeten ſich viele Mitglieder, um in d 
eſetzten Weiſe für e der Mitgliederzahl des Vereins zu 
wirken. — Nachdem noch einige communale Angelegenheiten beſprochen 
worden und nach Erledigung einer im Fragekaſten vorgefundenen Frage 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 


Breslau, 3. Febr. 


[Schwurgericht. — Straßenraub.] Heut 
Vormittag 9 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Schwurgerichts, Herr Stadt⸗ 
erichtsrath Deſſmann, die zweite Schwurgerichtsperiode. Den Gerichts⸗ 
Bor bilden außer dem Vorſitzenden die Herrn Stadtgerichtsräthe Müller, 
Schröter I., Lühe und Kuchendorff, als Beiſitzer. 

Als Staatsanwalt fungirt in heutiger Sitzung der erſte Stagtsanwalt 
des Königlichen Stadtgerichts, Herr von Roſenberg, Official-Anwalt iſt 
Herr Rechtsanwalt Frauſtädter. 

ern tritt unter der Anklage des „Straßenraubes“ der Bergmann und 
Fleiſchergeſelle Medardus Waglarcz alias Wonglorcz aus Ruda vor die 
Herren Geſchworenen. W. iſt 24 Jahre alt und bereits 3 Mal wegen ein⸗ 
fachen Diebſtahls beſtraft. Er beſtreitet, ſich des Straßenraubes ſchuldig 
gemacht zu haben. Die Geſchworenen gewinnen jedoch, trotzdem der Haupt⸗ 
belaſtungszeuge — der Beraubte — zum heutigen Termine nicht erſchienen 
war, aus der übrigen Beweisaufnahme die Ueberzeugung von der Schuld 
des Angeklagten. Unter Zubilligung mildernder Umſtände wird W. zu 
2 Jahren Gefängniß unter Anrechnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft 
und zu 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


—ch. Görlitz, 1. Feb [Kirchliches. — Guſtav⸗Adolph⸗Verein. 
— Gewerbeſchule.] Dem „Evangeliſchen Kirchenblatt“ zufolge betrug 
die Zahl der hier aus rein epangeliſchen Ehen lebend geborenen Kinder 
1395, die Zahl der von evangeliſchen Müttern lebend geborenen unehelichen 
Kinder 111 und die Zahl der aus evangeliſchen Miſchehen (Vater evan⸗ 
geliſch) lebend anal Kinder 79, dies ergiebt eine Geſammtzahl von 
1585 lebenden Geburten. Taufen haben im Weit 1878 ſtattgefunden 1467. 
Der Reſt von 118 Ungetauften iſt zum bei Weitem größten Theile in den 
erſten Tagen oder Wochen verſtorben, ſo daß die Zahl der ohne Taufe 
heranwachſenden eine verſchwindend kleine ſein wird. In demſelben Zeit⸗ 
raume betrug hier die Zahl der rein evangeliſchen Eheſchließungen 314 und 
die Zahl der zu einem Theile katholiſchen 64, zuſammen alſo 378 bürgerliche 
Ebeſchließun en. Von dieſen wurden hier in den evangeliſchen Kirchen 
getraut 192 Paare, und in der katholiſchen Kirche 7 Paare, zuſammen alſo 
kirchlich getraut 199 Paare. Nehmen wir an, daß einzelne Paare ſich noch 
haben am Orte ihres erſten ehelichen Wohnſitzes kirchlich trauen laſſen, ſo 
bleiben doch ungefähr 170 Ehepaare, welche auf den kirchlichen Segen ver⸗ 
zichtet haben. Ob die Aufhebung der Stolgebühren für den Normalact 
darin eine Aenderung herbeiführen wird, ſteht noch dahin. — Der Guſtap⸗ 
Adolph⸗Verein hat hier trotz wiederholter Anregungen in der Preſſe noch 
immer nur perhältnißmäßig geringe Betbeiligung gefunden. Um das Inter⸗ 
eſſe für denſelben anzuregen, haben es einige Geiſtliche übernommen, unent⸗ 
eltliche Vorträge im Saale des evan lischen Vereinshauſes zu halten. 
Primarius Schultze wird über die Wirkſamkeit der Geiſtlichen in der 
Diaſpora, Diakonus Schönwälder über Savonarola, Paſtor Braſe 
aus Hennersdorf über das Evangelium in Italien und Oberpfarrer Mende 
aus Seidenberg über eine Umſchau vom Schwedenſtein an den nächſten 
vier Sonntagen ſprechen. — Ueber das Schickſal unſerer Gewerbeſchule 
ſcheint noch kein Entſchluß gefaßt zu ſein. Obwohl die Zahl der einheimiſchen 
Schüler im letzten Schuljahre nur noch 25 betrug und neben der als höhere 
Bürgerſchule organiſirten Knabenmittelſchule, der Realſchule 1. Ordnung 
und dem Gymnaſium eine vierte Schule noch auf Jahre hinaus keine Aus: 
ſicht hat zu prosperiren, weil dazu Görlitz weder groß, noch wohlhabend 
genug iſt, hält man doch in einzelnen Kreiſen krampfhaft an dem Gedanken 
feſt, auch das neueſte Experiment müſſe von Görlitz mit durchgemacht wer⸗ 
den, weil ſich die Stadt ſonſt möglicherweiſe für die Zukunft die Beihilfe 
des Staates verſcherzen könnte. Auch die Anſicht hat ihre Vertreter, daß 
es ein Unrecht ſei, auf Geld zu verzichten, das man vom Staate als Zu⸗ 
ſchuß erhalten könne, weil ſchließlich das Geld doch in der einen oder der 
anderen Weiſe der Stadt oder doch der Bürgerſchaft zu gute komme. Hätte 
die Stadt Geld übrig, ſo wäre gegen ein Compagnie⸗Geſchäft mit dem 
Staate, bei dem es von vornherein auf erhebliche Zuſchüſſe aus dem 
Stadtſäckel angelegt iſt, nichts zu ſagen; aber ſeit Jahren ſind unſere Schul⸗ 
verhältniſſe völlig unſicher geworden, weil Magiſtrat und Stadtverordnete 
durchaus ſparen wollen. Mit den 15,000 Mk., die ſie jetzt zuſchießen muß, 
um 25 Söhnen hieſiger Einwohner eine Bildung 1 der Gewerbeſchule 
geben zu laſſen, könnte die Stadt für ſämmtliche höhere Schulen, einſchließ⸗ 
lich der höheren Töchterſchule, den größten Theil der ſeit Jahren beanſtan⸗ 
deten Mittel flüſſig machen, um ihre Lehrer endlich in ihren Gehaltsbezügen 
denen kleinerer Städte (ſelbſt Wohlau hat die Hauptſtadt der preußiſchen 
Oberlauſitz jetzt beſchämt!) gleichzuſtellen. Während bei uns das höchſte 
Oberlehrergehalt an der Realſchule erſter Ordnung noch immer 4200 Mark 
beträgt, beziehen jüngere Gymnaſiallehrer, die vor wenigen Jahren von hier 
weggegangen und in kleinen Städten, wie z. B. Fürſtenwalde, angeſtellt ſind, 
jetzt ſchon ſeit Jahr und Tag Gehälter von 5000 Mark und darüber, mehr 
als hier die Directoren der höheren Schulen in ihrem Anfangsgehalt. Und 
angeſichts ſolcher Verhältniſſe können Einzelne noch daran 5 von der 
Stadt die Errichtung einer höheren Gewerbeſchule zu verlangen, die hier 
ebenſo wenig Boden hat, als die reorganiſirte ihn hat gewinnen können. 


0. Reichenbach, 2. Febr. [Zur Warnung für Zeugengebühren 
fordernde Perſonen. — Prämiirung. — Selbſtmord.] Es mag 
oft vorkommen, daß Perſonen, welche gerichtlich als Zeugen vorgeladen 
werden, unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen, Anſpruch auf recht hohe 
deu engebühren, Fuhrkoſten ꝛc., welche ihnen durch das Geſetz vom 1. Juli 
875 zugebilligt find, machen und dieſelben auch erheben, dabei aber nicht 
bedenken, daß ſie dadurch mit dem Strafgeſetzbuch in Conflict gerathen, 
d. b. ſich eines Betruges ſchuldig machen. Nachſtehender Fall, der dieſer 
Tage vor hieſigem königl. Kreisgerichte in öffentlichem Audienztermine ber: 
handelt wurde, dürfte wohl geeignet ſein, als Warnung in weitere Kreiſe 
zu dringen. Der Brennerei⸗Verwalter W. aus P. wurde im Auguſt v. J. 
zu einem Termin als Zeuge geladen. Er liquidirte für Zeitverſäumniß 
(etwa 6 Stunden) 9 Mark, indem er angab, dieſe für einen Stellvertreter 
zahlen zu müſſen; als Reiſe⸗Entſchävigung verlangte er für die von ihm 
ge altene Fuhre 6 M. und eine entſprechende Aufwandsentſchädigung von 
3 M.; insgeſammt 18 M. Der Fiscus machte in dieſem Falle von ſeinem 
Rechte, Nachforſchungen über die Richtigkeit der liquidirten Forderungen 
anſtellen zu können, Gebrauch, und es ſtellte ſich heraus, daß W. eine 
Stellvertretung nicht hatte bezahlen dürfen, auch nicht eine Fuhre für 6 M. 
gedungen hatte, ſondern per Bahn mittelſt eines Tagesbillets für 80 Pf. 
hierher gefahren war. Da W. im Audienztermin durch die Zeugenausſagen 
dieſer Thatſachen überführt wurde, hielt der königl. Staatsanwalt ſeine 
Anklage, welche na auf 8 263 des Strafgeſetzbuches gründete, aufrecht und 
beantragte gegen W. wegen Betrug eine Gefängnißſtrafe von 4 Wochen und 
100 M. Geldbuße, eventuell noch 20 Tage Gefängniß. Der Gerichtshof 
el auch dem Antrage gemäß erkannt. — Auf der neunten Geflügel⸗Aus⸗ 
ſtellung 15 Chemnitz, welche in der Zeit vom 18. zum 20. Januar d. J. der 
dortige Geflüͤgelzüchter⸗Verein veranſtaltete und die von zahlreichen Aus: 
ſtellern aus dem Königreich Sachſen, den ſächſiſchen Herzogthümern und 
mehreren preußiſchen Provinzen beſchickt war, erhielt unſer Mitbürger, Kauf⸗ 
mann Paul Bade, für zwei Paar von ihm ausgeſtellte, ſelbſtgezüchtete 
Pfautauben zwei Preiſe, und zwar den erſten Preis, eine ſilberne, und den 
zweiten, eine broncene Medaille. — Die Zahl der Selbſtmorde, welche in den 
legtberfloffenen Jahren ſchon eine abnorme war, wird, allem Anſcheine nach, 
auch im Jahre 1879 keine geringere ſein. Zu den vielen Fällen, die ge⸗ 
meldet werden, iſt auch wieder einer aus Ernsdorf zu berichten, und zwar 
war es der Kohlenhändler Sch., der ſeinem Leben vorgeſtern durch Erhän⸗ 
gen ein Ende machte. 


© Aus dem Militſch⸗Trachenberger Kreiſe, 
Schulſache. — Unglücksfall. — Theater. 
licher Verein.] Dem Bürgermeiſter Generlich in Militſch iſt bei der 
am 26. v. M. in Berlin ſtattgehabten Feier des Krönungs⸗ und Ordens⸗ 
feſtes der Königliche Kronen Orden vierter Klaſſe von Sr. Majeſtät ver⸗ 
liehen worden. — Der Kreis⸗Schul⸗Inſpector Löber macht bekannt: Es 
ſind in neueſter Zeit mehrfach Fälle vorgelommen, daß Eltern aus unent⸗ 
ſchuldbaren Gründen ohne Weiteres ihre Kinder aus einer Schule genom⸗ 
men und in irgend eine der nächſten Schulen, welchen fie jedoch nicht ſchul⸗ 
verbandpflichtig angehörten, geſchickt haben, ohne hierbei die geſetzlichen Vor⸗ 
riften zu beachten. In ſolchem Falle haben dann nicht blos die betreffen⸗ 


3. Febr. [Orden. — 


den Eltern, ſondern auch diejenigen Lehrer gegen die Geſetze verſtoßen, 


welche dergleichen Kinder, die nicht zu der Schulgemeinde gehörten, denen 
dieſe Lehrer angehörten, ohne Bedenken in ihre Schulen aufgenommen 
haben. Um dieſer Ungeſetzlichkeit zu ſteuern, hat die kgl. Regierung unterm 
17. Januar c. II. VI. 230 verfügt, „daß der Uebertritt eines Kindes von 
einer Schule deſſelben Ortes in die andere während eines laufenden Halb⸗ 
ahres überhaupt nicht zu geſtatten iſt. Aber auch zu den gewöhnlichen 
riſten im Frübjabr und Herbſt muß in einem ſolchen Falle § 18 unſeres 

ſchreibens vom 13. Septbr. 1876 (Amtsblatt 1876, S. 315) genau 


ſausglitt und in die ſogenannte „Schleuder“ gerieh, wobei ihm der linke 


Ruſſiſche Werthe niedriger, 


Landwirthſchaft⸗ 


Nabe * N DEREN 25 
en. Auch deren Gründen, wie z. B. im Falle der 
ung ꝛc., wie überhaupt ſolchen Kindern, die gegenüber einer beſtimmten 
chule als Auswärtige angeſehen werden muſſen.“ — In der Zuckerfabrik 
zu Trachenberg verunglückte der Arbeiter Rode, indem er bei der Arbeit 


Arm vollſtändig zermalmt, ſowie die Seite und die Bruſt ſehr beſchädigt 
wurde. Auf Veranlaſſung der Aerzte daſelbſt wurde er in ſeinem ſchmerzen⸗ 
vollen Zuſtande per Bahn nach Breslau ins Hoſpital gebracht, wo er bald 
darauf geſtorben iſt. Er hinterläßt eine Frau mit einem Kinde. Bald RN 
nach dieſem Unglücksfalle konnte daſelbſt leicht ein zweiter ſtattfinden. Die 7 
Arbeiterin Stammler kam mit ihrem Rocke ins Gewerk und hätte nicht | 
ein beherzter Arbeiter es gewagt, ihr den Rock ſchnell loszuſchneiden, jo 
konnte ſie ebenfalls und auf dieſelbe Weiſe ihren Tod finden, wie vor zwei Y 
Jahren die Arbeiterin Schmidt. — Die Paul Lehmann'ſche Theater⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, welche in Trachenberg einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnet 
bat, erfreut fi der allgemeinen Zufriedenheit des Publikums. — Der 
Trachenberger landwirthſchaftliche Verein für Ruſticalbeſitz hat beſchloſſen, 
künftiges Frühjahr Heinemann's (Erfurt) September⸗Mais anzubauen. Dieſe 
neue Maisſorte wird ſchon Mitte bis Ende September reif und gewährt 
eine außerordentliche Ertragsfähigkeit, pro Mergen (25 Are) 30—50 Ctr. 
Die hauptſächlichſte Verwendung findet der Mais: 1) als Beimiſchung zu 
Pferdefutter (¼ Mais und ½ Hafer iſt nach Berichten von Autoritäten 
der beſte Fee 2) als unübertroffenes Futter für Maſtvieh; 3) in 
Brennereien und Brauereien; 4) zur Bereitung von Oel; daſſelbe wird aus 
den bei Verwendung ad 3 entſallenden Keimen gewonnen und der Reſt zu 1 
Oelkuchen verarbeitet ie. Die Höhe der neuen Maisſorte iſt ca. 2 Meter. 15 
Jede Staude trägt im Durchſchnitt drei 15—20 Centimeter lange achtreihige 
Kolben mit je ca. 300 großen Körnern; Farbe ein wenig dunkler als die 
des allbekannten Pferdezahn⸗Mais. Ein zweiter Vorzug dieſer neuen Sorte 
beſteht in dem ſehr ſchwachen und deshalb auch ohne Aufhängen leicht 
trocknenden Marke des Fruchtkolbens. 


2 Neiſſe, 1. Februar. [Communales. — Theater. — Vortrag. 
— Singakademie. — Unglücksfall. — Waſſerhebewerk.] Wäh⸗ 
rend dem jüngſt hier zum Stadtverordneten gewählten königl. Bauinſpector 
Röſener die Beſtätigung ſeitens der königlichen Regierung zu Oppeln vers 
ſagt worden war, iſt dem gleichzeitig gewählten Realſchullehrer Roſe von 
dem königlichen Provinzial⸗Schulcollegium der Eintritt in die Stadtverord? 
neten⸗Verſammlung geſtattet worden. — Dem hieſigen, der Krankenpflege 
gewidmeten Orden der grauen Schweſtern ſind für das laufende Jahr IM; 
300 Mark Beihilfe aus ſtädtiſchen Fonds gezahlt worden. — Die den hie 
ſigen Hauptlehrern ſeither gewährte jährliche beſondere Nemuneration wurde 
in Folge eingebrachten Geſuchs von 90 auf 150 Mk. erhöht. An Stelle dess 
freiwillig ausgeſchiedenen Stadtraths Thau iſt der Kaufmann Reinhard 
Dietrich zum Stadtrath gewählt worden. — In der Auseinanderſetzungs⸗ 
ſtreitigkeit zwiſchen der Stadtgemeinde Neiſſe und den Bewohnern des 
früheren Areals von Altſtadt⸗Neuland wurden die Letzteren mittelſt Be⸗ 
ſcheides der königl. Regierung zu Oppeln mit ihren Entſchädigungs⸗An⸗ 
ſprüchen E — Auf eine zum Zweck gutachtlicher Aeußerung von 
der königl. Regierung zu Oppeln an den Magiſtrat gerichtete Anfrage wegen 
der hieſigen Jahrmärkte, welche der Stadtverordnetenverſammlung unterbreitet 
wurde, erklärt dieſe ſich damit einverſtanden, daß die bisherigen vier Märkte 
beizubehalten find. — Vorigen Donnerstag ſchloß die Georgöſche Schau 
ſpielgeſellſchaft ihre hieſigen Vorſtellungen für dieſe Saifon. Die Truppe 
kann mit ihren künſtleriſchen Erfolgen ebenſo zufrieden ſein, wie ihr Director 
mit den pecuniären. Demnächſt giebt eine Operetten- und dann noch eine 
Operngeſellſchaft bier je einen längeren Cyclus von Vorſtellungen. — In 
der „Bürger⸗Reſſource“ hielt am 29. v. Mts. der Director der landwirih⸗ 
ſchaftlichen Winterſchule, Herr Arndt, einen intereſſanten Vortrag „über 
Bereitung der Battiſt⸗ und Spitzen⸗Flächſe“, wobei er Proben der verſchie⸗ 
denen rohen und bearbeiteten Flachsarten und der daraus hergeſtellten Ge⸗ 
ſpinnſte und Gewebe (Battiſt und Brüfjeler Spitzengarne) vorlegte. — Der 
bisherige Leiter der „Singakademie“, Herr Juſtizrath Fiſcher, hat ſein 
Amt niedergelegt. Der Verein wird ſeitdem von einem bewährten Fach⸗ 
manne, dem Gymnaſial⸗Geſanglehrer, Herrn Rothkegel, geleitet. — Heut 
in früber Morgenſtunde gerieth auf dem Bahnhofe ein Wagenſchieber beim 
Rangiren zwiſchen die Puffer zweier Waggons und fand durch die Quet⸗ 
ſchung ſeinen ſofortigen Tod. — Die Arbeiten an dem neuen Waſſerhebe⸗ 
werk. ſind ſoweit gefördert, daß ſchon in Kürze mit Legung des Röhrennetzes 
in der innern Stadt und Ausführung der Anſchlußleitungen begonnen 
werden wird. Das Unternehmen findet die ungetheilteſten Sympathien der 
hieſigen Bürgerſchaft, weil damit ein bald allgemein und ſchmerzlich ge- 
fühlter Uebelſtand beſeitigt und die Wohlthat der Verſorgung mit reinem, 
gutem Waſſer an deſſen Stelle treten wird. Es iſt kein filtrirtes Neiſſe⸗ 
waſſer, welches der Sammelbrunnen enthält, aus dem die Leitungen geſpeiſt 
werden; es iſt vielmehr Quellwaſſer, jedoch ohne nachweisbar minerali ” 
Beimiſchungen und arm an Kohlenſäure, dabei von kryſtalliſcher Klarheit, ſo 
daß es zum Kochen, Bierbrauen, Waſchen ꝛc. ſich ganz vorzüglich eignet. 
Der Zufluß iſt mehr als hinreichend für die gegenwärtigen und auch für 
noch zu erwartende ſteigende Größenverhältniſſe unſerer Stadt. 


Berlin, 3. Februar. [Börſe.] Im geſtrigen Privat⸗Verkehr war die 
Haltung ſchwach, das Geſchäft ſehr beſchränkt. Creditactien 386,50 bis 
384,50 —385,50—385, 58 eh 422,50 — 421,50 — 422,50, Lombarden 111, 
öſterr. Papierrente 53, do. Goldrente 63,60, ungar. Goldrente 71— 70,75 
bis 70,90 70,75, 191 74,50, 1877er 5% Rufen 83,10, II. Driente 
Anleihe 55,50, ruſſiſche Noten per ult. 194,75, Rumänier 29—29,50, Köln 
Mindener Bahn 102,75, Bergiſch⸗Märkiſche Bahn 76, Rheiniſche Bahn 
105,75, Galizier 93,75 —93,50— 93,60, Disconto⸗Commandit 126,75 — 126,40 
bis 126,50, Laurahütte 65,75—65—65,25, Hibernia, Shamrock 49,75. 
Heute verhielt ſich die Börſe bei Eröffnung des Geſchäftes ſehr reſervirt, 
man verſuchte nicht einmal nach irgend einer Seite hin eine Bewegung 
einzuleiten. Die Speculation iſt ae bee wohin ſie ſich wenden ſoll, 
denn es ſprechen für die Baiſſexichtung die Verhältniſſe eben fo wenig, wie 
für die Hauſſe. Der Verkehr blieb daher ungemein ſtill und waren dem⸗ 
gemäß auch die Coursveränderungen im Allgemeinen ganz belanglos. Ob⸗ 
gleich gegen Ende der erſten Börſenſtunde eine entſchieden matte Stimmung 
zum Durchbruch kam, ſo blieb doch der Verkehr unverändert in ſehr engen 
Grenzen. Zu der plötzlichen Flauheit hatten die ruſſiſchen officibſen De⸗ 
mentis über das Umſichgreifen der Peſt den Grund gegeben, man nahm dieſelben 
mit großem Mißtrauen auf und glaubte aus der Binglichtelt mit welcher die 
weitere Verbreitung der Seuche in Abrede geſtellt wurde, gerade das Gegen⸗ 
theil entnehmen zu ſollen. In Folge deſſen gingen Oeſterreichiſche Credit 
Actien und Franzoſen um ca. 3 M. im Courſe zurück. Die Oeſterxeichiſchen 
Nebenbahnen konnten ſich beſſer behaupten. Galizier befeſtigten ihre Hal⸗ 
tung nach ſchwachem Aufang recht bemerkenswerth, da die Minder⸗Ein⸗ 
nahme von 182,000 Fl. ſich beſſer als erwartet zeigte. Rudolfbahn erfreute: 
ſich guter Beliebtheit. Die localen Speculations⸗Effecten blieben ſehr wenig. 
beachtet. Disconto⸗Commandit⸗Antheile erwieſen ſich aber als recht fell, 
Laurahütte war eher ſchwankend; es notirten erſtere pr. ult. 126 —7—5 %% 
bis 6, letztere pr. ult. 65—%. Die auswärtigen Staatsanleihen hielten 
ich faſt unverändert, trugen im 3 Ir EEE matte Tendenz. 
0 proc. Staatsanleihen 82%, ruſſiſche Noten 
wenig feit, pr. ult. 194193 4 —193½ (Vorprämie 196/2), u Fe 195 
bis 191 (Vorprämie 197 4/3). Preußiſche und andere deutſche Staatspapiere. - 
unperändert ſtill. zn 44proc. einheimischen Eiſenbahnprioritäten wurden 
mehrere größere Anlagen gemacht und beſonders waren Berg.⸗Märk. 3% proc. 
garantirte beliebt. Auswärtige Prioritäten meiſt ohne Geſchäft. Auf dem 
Eiſenbahnactienmarkte herrſchte bei geringem Verkehr eine recht feſte Stimmung. 
Per ult. wurden notirt: Bergiſche ult. 76—76,20, Kölniſche ult. 102,75, i 
Potsdamer anziehend, Stettiner wenig feſt. Rechte⸗Oderufer und beſonders 
Freiburger beliebt, Tilſit⸗Inſterburg ag Berlin⸗Dresdener nachgebend, 
Breſt⸗Grajewo und Oſtpreußiſche Südbahn gedrückt. Bankactien ſehr ftill. Bi: 
Luxemburger Bank steigend, Deutſche Bank zu höherem Courſe in guter 
Frage. Deſſauer Landesbank beſſer, Preußiſcher Bodeneredit zog 2% % im 
Courſe an. Bank für Rheinland und Chemnitzer Bankverein angeboten. 
Induſtriepapiere betheiligten ſich wenig am Verkehr. Ahrens Brauerei beſſer, 
ebenſo Union Brauerei anziehend. Bockbrauerei ſteigend. Große Pferdebahn 
erhöhte die Notiz. Eiswerle lonnten ſich nicht behaupten, Centralſtraße zog 
etwas an. Montanwerthe ſehr feſt. Kölner Bergwerk zog 4% im Courſe 
an. Donnersmarck höher, Hibernia ping u höherem Courſe in großen 
Poſten um. Gelſenkirchen, Bergiſch⸗M. ürliſches Bergwerk und Braunſchw. 
a en. 1 ee x 
m 2% Uhr: Feſter. Credit 383,50, Lombarden 111,—, Franzoſen 420 
Reichsbank 152,25, Disconto⸗Commandit 126,20, Laurahütte 65.25 en. 
11,90, Italiener 74,50, Oeſterr. Goldrente 63,60, Ungariſche Goldrente 70,75, 
Oeſterr. Silberrente —,—, do. Papierrente 52,90, 5 Ruſſen 82,90, Kölns 
Mindener 102,75, Rbeiniſche 105,75, Bergiſche 76,10, Rumänen 29,50, 
Ruſſiſche Noten 193,75, Orient —,—. gr 
Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterreich. Silberrent.⸗Cp. 173,— 
bez., do. CEiſenb. Coup. 173,— bez., do. Papier in Wien zablb. min. 
50 Pf. k. Wien, Amerikan. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,155 bez., do. Prioritäten 
415 bez., do. Papier⸗Dollars 415 bez, 6 New⸗Vork⸗Cuy — bez, 


wo 


3a 


e 5 WW 9 e * FT 
Muff. Central⸗Boden min. — Pf. Parlg, do. Papier und berl min. 75 Pf. 
T Pet, Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. con) 
ver. — bez., Aufl. Nil 20,54—53 bez., zer Ruſſen — —, Große Ru 
Staatsbahn —— eh Ruſſ. Boden⸗Credit —— bez., Warſchau⸗Wiener 
Comm. —.— bez., 8 Rumäniſche Div.⸗Sch. p. 78 —.— bez., Warſchau⸗Teres⸗ 
pol —.— bez, 3% und 5% Lombard min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris 
zahlbar min. — Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer 
Bu 1 Pf. Paris, Belgiſche minus — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗Obligat. 
335 bez. 
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Fonds- und Geld-Course. Wechsel-Course, 
Deutsche Reichs-Anl. 4 95,4% B bord 100 Fl. 8. T. 4 1168,90 b. 
e ee ee e 8 Dr 
eo. 40. 1876! | 95.70 de  ÄLondon I Latr .... 3 1. | 20,23 bs 
Staate-Anleibbe 4 95,80 bz Paris 100 Fres 8 1.3 80.95 6 
Bants-Schuläscheine e 9140 , |petersturg 100 Sg. 3 % |191.90 g 
Pram.-Anleihe v. 1858 1% 146,40 ds [Ferschau 10% R.. 8 7.16 192 50 be 
Bess Stadt-Oblig, . 11 N = Wien 100 FI. 8 T. 4½ 173.20 ba 
F 31 8425 n 2 M. 4½ 17200 bz 
5 Pommersche 3½ 81.25 6 
z 2 5 BAR 4 5 — Ducaten — — 5 5 a 5 
8 do.Lndsch.Crd. 4 — — e 1n10 bz 1 17400 bz 
bosensche neue . 4 | 95,10 bz bnperiale 16,86 br Russ. Bin. 193,10 ba 
D schlesische .. .; 3½ 87 G 
Lndschaftl. Centralſd | 95,00 bz Eisenvahn-Stamm-Actien. 
g.Kur- u. Aut up G Divid, pro] 1877) 1978 
8 yo . 8 x 
En: er | — Br Aachen-Mastricht.) 4a — |4 | 15.90 bz 
J Ipreussische. .... 4 95,70 6 Berg.-Bärkische. “ 3½ — 4 | 26,25 ha 
* i in. | soo Berlin-Anhalt . 3% — 14 | 8675 8 
rer u. Rhein. r 8 00 G Becttn-Tirenden 5 4 718 528 
. ächsische 97.25 d in-Dr 75 — 5 
er ee HR 4 9780.60 Berlin-Görlitz .. 0, % 1500 ba 
11 i 23.23 Berlin-Hamburg, „lg — 4 1182,75 ba 
Badische Präm.-Anl, 4 123,25 B x burg 310 4 2 
Baierische 40% Anleihe 5 125,08 bzB —— 3 Sie 1 u” — 
Cöln-Hind.Prämiensch|3!/,,117,00 bz serlin- U...) ol — 4 33,7 
ächs, 87605 7. Böhm. Westbahn. ® 5 5 69,30 dz 
RN Bente von Isrula 17 h Bresl.- Freib . 2% — f 1850 10 
Thaler-Louse 243.50 0 Cöln. Minden 5½0 — 102.75 bzB 
ie 3 FLLoe 151,90 bz Dux-Bodenbach,B.| 6 0 4 17.50 b 
Praunschw. Präm.-Anleibe 82,80 bz Gal. Carl-Ludw.-B. 9% — 4 | 94,50 ba 
Oldenburger Loose 14200 B Halle-Sorau-Gub, . 8 75 ” —.— ia 
Hannover-Altenb, 3.25 bz 
* Kaschau-Oderberg| 4 1 5 | 43.25 bz 
ee N Bronpr, Rudolfb. .|8 |8 ( 89 8 bxG 
Krupp'sche Partial-Ob. 5,50 bz Ludwigsh.-Bexb, . 189,°5 bz 
Bokl.Pfd.d.Prälyp-B. 4ljg nn — Märk.-Posener .. - 9 1 21,00 bz 
do. 0. > 2, 2 Magdeb.-Halberst. 7 5 119,75 bz 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. ½ 88,75 bz Mainz-Ludwigsh, .| 5 — 4 66,10 bz 
4. do. do. 5, [106,75 bac ÄNiederschl.-Märk.. 4 |4 4 | 97,10 B 
un aa. i 3 ep 3 ee 1 D. E. Fri = 15 119,40 bz 
mkün 0. 721 „ 0. „ 24 — 2 — — 
do, rückzb. & 11015 108.00 B Oesterr.-Fr. St.-B.| 6 — 4 1421-19,59-20 
do, 51 7 — 5 4½ 99,09 bz Oest. Nordwestb.| 4,15 2 1 19% bz 
Unk. H. d. Pr. Bd.-Crd. B. 2 Oest.Südb.(Lomb.)| 0 111,00 B 
. III. Em. do. s 10, 5 bz Ostpreuss. 7 — le 0 4 | s62: ba 
Xündb.Hyp.Schuld. do.)5 100,00 @ Rechte-O.-U.-B, . .| 6½ | — 4 106,75 bz 
#yp.-Anth.Nord-G.C-Bj5 | 92,00 G Reichenberg-Pard.| 4 4 4J4½ 35.10 bz 
do, do, Pfandbı..jö 28 8 Rheinische... .. 7 — (4 [106,75 dz 
ae. e. K. B. 80 d InkeinMate hen] 0 |o f | win e 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 6 108,00 ba Rumän. Eisenbahn 2 — 4 | 20,25-29,50 
40. o. II. Em. s 168,50 0 Schweiz Westbahn 0 o 4 | 15,26 B 
do. S% Pf. rkzlbr. m. 1105, 98,5% b fStargard - Posener 4½ 4½ 4½ 01.30 bag 
40.4% do. do. m. 110% 94,50 ba@ Thüringer Lit, A. 7½ | — 4 11% b2G 
Meininger Präm.-PIAb. 4 109,75 b: Warschau- Wien. 5 — 4 116500 526 


pid. d. O est. Bd.-Cr.-Ge. lo 


Bchles. Bodener.-Pfdbr. 5 na = Eisenbann-Stamm-Prloritäts-Avtien. 
249. — 4035 Berlin-Dresden . ] 0 [— 46 1318,75 bis 
aaa Bor 0876 8 Berlin-Gerlitzer. 0 % 4s | 35,25 520 
— re Breslau-Warschau| 0 9 5 =. bz 
3 Halle-Sorau-Gub. .| 0 — 15 5,40 b20 
Ausländische Fonds, Hannover-Altenb.| 8 |0 5 | 25,0 b 
Dost. 7 18 a, ne Kohifurt-Falkenb.| 0, 0 5 aa 
0. is. . 2 Märkisch -Posener| 4½ | — 700 bz 
Se e 
. Be ae . it, . . 
2380. Bier Präm.-Anl. .d | — — Ostpr. Südbahn. 5 5 5 87,10 ba 
, GeedieLoone. «fe. eg, anner e, % . 8 48e ba 
2 — „Att. * umänier „ oe» + * u 
40. 64er Loose . fr. 1259,56 G Saal-Bahnn 0 0 6 19.25 6 
* a Rn on = Weimar-Gera...|d !0 5 15,0% bzB 
0. 0. ‚50 bz er a ...... 
do. n 7. 5 5 — Be Bank-Papiere. 
do. II. do. v. 3 55 * 
e de ae eee, 1 1419,69 be 
do, Cent.-Bod.-Cr.-Pfb. 5 — — ee | 1 
Russ. Polin. Schatz-Obl. 4 | 79,40 ba Berl. Kasgen- Ver.] 84/18 890 1 1144,00 B 
den, f n 8 8 — f 
Poln. Liquid.-Pfandbr.i4 | 54,65 de, Äpraunschw. Bank 3 — 1 7 E 
4 , . 188% e Brest. Disc-Bank.| , — f 093 9,0 
5 101 0280 Bresl. Wechslerb.] 5½ — |4 | 709% bs 
do. Bajo Anleihe. . 3 110350 26 godurs. Sed Bars — f de B 
2 Danziger Priv..Bk.|0 | — 4 10690 B 
Lead Graser 100 fbi. | 71,20 B Barmet. Oreditbk.| 8% — f 113,50 ba@ 
Bumänische Anleihe % — — Darmst. Zettelbk.i 5, — f (1009 G@ 
Türkische Anleihe . fr. 11,00 0 F 
Bugar. Goldrente . 6 11.40 ben F 
25 Loose (M. p. St.) fr. 150,50 bz do. Hyp.-B. Berlin] a — 4 1219 85 
Bag. 8% st. Riaab-Aul.9 | 73,00 ba e e eee 
ur — — * W 2 2 
8 ar . 1 RU 102,00 be Genossensch.-Bnk. Sa — J 22 8 
2 2 5 " . a 4 95 * 
kwedische 10 Thir.-Loose — 5 unge 8 ½ 5 
—— 10 Thlr.-Loose 39.1 0b 77750 5 = - — 725 . 85 
en- Lau Ham. Vereins-h. 10% ] 7% 4 119.435 8 
* Eisenbahn-Prioritäts-Actien. anner. Ban s — 1 11228 8 
berg. Mark. Serie IL 4% 120.50 B Konigsb. Ver.-Bnk.| 6 — 4 | 8, 
< 40. III. v. St. 3/8. 3½ 65,50 ba Lndw.-B.Kwilecki.) 0 > 4 52 8 
40 "do. VI 4½ 100 50 be Teipn. Gred-Anst.| 5% — f 10080 beg 
4 Frag Hess, Nordbahn, 5 104 Luxemburg. Bank| 61, | — |4 100 %% b»B 
Borlin-Görlitz ie | Magdeburger do. | 39/0 — 4 107,50 9 
0 . 4½ 90,60 bzB Meininger do. 2 — 4 | 72,25 bz 
40. Lit. ©. . "\4in] 8450 ba I Norad. Bank . 8 | 84, f 9 B 
_ Bresl-Freib.Lit. P. EF 4% % 98,006 Nordd. Grunder 5. — f | 4935 de 
P A Lit. 6. 4½ 92,00 B Oberlausitzer Bk. 3 — 465.00 B 
do. do. H. 4½ 95,00 B Oest. Cred.-Actien 8 | — 4 |3859,-3% bz 
8 . J. 4½ 93.40 b Posener Pro.-Bank| 6% — |4 920 G 
; dee do. Kahl 95,40 br@ [Er-Bod.-Or-Act-B|8 |— |j4 | 71,25 bz 
do. von 1876.15 104 2 ba Sr. Cent.-Bod.-Crä.| Ya | — f [116,99 ba 
Oöln-MindenlII. Lit. A. 1 | 43.50 G Sächs. Bank . . 8% — (4 1925 bzB 
Lit. B. 4½ 101.006 Schl. Bank-Verein 5 — 4 | 85,25 bn 
do . . IV. 4 94.60 bz Weimar. Bank „.| 0 — 4 | 82,70 @ 
- do v4 | 95,2% bz Wiener Unionsbk.| 31/9 | — |4 |!16.00 @ 
Malle-Sorau-Guben .. 115 m bz 
 , Mannover-Altenbeken.|dlj, 
Uürkisch-Posener 5 | — — Base Bank In . kr 
NM. Staatsb. I. Ser. 4 | 97,00 bz 5 e 
do. do, II. Ser. 4 90,0 5 Berl. Bankverein — — ftr. 2 
do. do. Ob!. I. u. II. 47,0 @ 7 N — — fr. N 
do, do. III. Ser. 4 90,00 entralb. f. zenos. — — r.. — — 
Oberschies, A. 1 er Deutsche Unionsh.| — — fr. | 21,50 d2G 
555 725 wert 31 Gwb. Schuster u. C. — |— tr. — — 
40. 8 12 zer Moldauer Lds.-Bk.| — | — fr.. 
do, Be 4 94.00 bz& Ostdeutsche Bank| — | — 1... 
40. 5 31 ee Pr. Credit-Anstalt| — |— tr. — — 
ai. 23 420 101 d Sächs. Cred.-Bank| — — ftr. 107,25 6 
n 1% — _ Schl. Vereinsbank“ — — fir. | 61,79 B 
— — 4 use. 115 101.60 ba Thüringer Bank 0 = tr. 73,75 bz 
do. von 1869. % 11,0 G 
40. von 1814. 1 923020 Industrie-Papiere. 
0. von 1874. re 
4. Seer b IT ft. Soma 
do, &osel-Oderb.4 | 95,15@ 5 ER 7 ‚8,00 ds 
do, do 5 10350 B do. Reichs- u. Co.-B. 0 — 4 69.00 
do. 8 d.Posenſa Were Märk. Sch. Masch. G 0 — 4 25,50 bz 
22 . II. Em. 4141190,50G Nordd. Gummifab. 4 — 4 | 46 den 
Bor do. I. Emm 11 100 500 Westend. Com.- G. — — ftr. 0,20 B 
. x , 
do. Ndrechl. Zwgb. 3 ½ — — 
Ostoreuss, Bügbahne : “us 94,40 ba Pr. Hyp.-Vers.-Act,| 8 — 4 83,00 bzo 
1 te-Oder-Wer-B, 4 ½ 10,00 B Schles. Feuervers. 25 — ftr. 830 B 
. * “ 
re Dorner Unten.) — : 290 0 
DOun-Bodenbach .. . fr. 6890 0 ortm, Union — 4 7,00 bzG 
40, II. Emission. fe. | 68,00 ba n 8 sse 
Prerag Dux kr. 19 60 @ Königs- u. Laurah.] 2 — 4 65,50 bz 
Sal. Carl-Ludw.-Bahn|ö | 87,00 bz Lauchhammer...|0 — |4 | 2050 bz 
h do. do. neues 83.75 @ Marlenhütte 3 — 4 44,78 B 
oderb N 69.80 8 Cons. Redenhütte— — 4 1 
ng. Nordostbahzr. 3 | 5450 B Schl. Kohlenwerke| 0. — 4 |— — 
Eng. Gaben 5400 na [SehlZinkh.Actien| ei — 1 | 7900 0 
Temberg- Czernowitz ö 50 do, St.-Pr.-Act. 649 | — |4 | 90,00 bzB 
En do, do 115 6730 6 Tarnowitz. Bergb.| 0 — 4½ 35,50 0 
do, do. ls 61,30 6 Vorwärtshütte...10 |— 4% 40 
do. do, IV. s | 67.75 bz 
sche Grenzbahn|5 | 63,25 bag f[peltischer Lioyd | — . 
es Schl. Centralb, .|fr, | — — n a 
u do, IL 2 Bresl. E.-Wagenb.] 1 — 4 | 50,00 8 
I Kronpr.Rudolf-Balın s | 65,10 bb aden Sides. 0 (— 1 1280 8 
SBesterr.-Französischo 3 47.26 B . — 1 420 8 
n 40. 1. 3 336.25 8 Görlitz. Eisenb.-B.| 4 — 461,80 6 
de. südl. Staatsbahn 2870 b Gegend Pisa. 0 | In 
40 neues 23.26 6 O. Schl. Eisenb.-B.|O | — 4 | 29,00 bzB 
oOdpfteationens — — Schl. Leinenind, .| 4 — 4 65,10 6 
Mumän, Eisenb.-Oblig. 6 | 82.96 bz do. Porzellan . 1½ — 4 | 30 bzG 
Warschau Wien II. 85 6 98 6 Wilhelmsh. MA. 0 — ja 18,50 6 
N do, III. . 6 | 95,60 bz —d — 
do, IV. . 5 | 85,25 b Bank-Discont 4 pot. 
do. V. . 8 50,50 bz Lombard-Zinsfuss ö pt. 
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des Deutſchen Reichs genehmigt. 

Wien, 3. Febr. Wie der „Pol. Correſp.“ aus Konſtantinopel 
vom 3. d. gemeldet wird, würde die Pforte auf Anregung des deut⸗ 
ſchen Botſchaſters, den von den anderen Regierungen ergriffenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln gegen die Einſchleppung der Peſt beitreten. Zunächſt 
habe die Pforte dem deutſchen Botſchafter, deſſen Schritten ſich der 
öſterreichiſche Botſchafter anſchloß, die Errichtung von Quarantäne⸗ 
anſtalten zugeſagt. — Der Geſundheitszuſtand in Konſtantinopel iſt 
ein normaler. — Wie verlautet, beabſichtigt der Kriegsminiſter dem 
Sultan ein neues Statut für die Organiſation des türkiſchen General⸗ 
ſtabes vorzulegen. 

Wien, 4. Febr. Die heutige „Wiener Zeitung“ veröffentlicht 
eine Kundmachung, betreffend die Bedingungen, worunter Reiſenden 
aus Rußland und deren Effecten der Grenzübertritt geſtattet iſt. 

Paris, 3. Febr. Grévy empfing heute im Elyſeepalaſt die Bot⸗ 
ſchafter Deutſchlands, Englands und Spaniens, welche den erſten 
offictellen Beſuch machten. Man glaubt, das neue Cabinet werde 
morgen gebildet und in daſſelbe würden die meiſten Mitglieder des 
jetzigen Cabinets wieder eintreten und zwei oder drei Miniſter neu⸗ 
ernannt werden, darunter Perry. 5 

Nom, 3. Februar. Kammerſitzung. Bei der fortgeſetzten Debatte 
über die äußere Politik ſprachen Crispi, Cairoli, die auswärtige Po: 
litik der Linken vertheidigend und auf die ſchwierige Lage hinweiſend, 
welche die Partei, als ſie zur Regierung gelangte, vorgefunden hat. 
Cairoli vertheidigt den Berliner Vertrag, nachweiſend, derſelbe verletze 
weder die Intereſſen noch die Principien Italiens. 

Kopenhagen, 3. Februar. Die „National⸗Tidende“ meldet, der 
Regierung ſei aus Wien eine Beſtätigung der Nachricht von dem 
öſterreichiſch⸗deutſchen Uebereinkommen bezüglich des Artikels 5 des 
Prager Friedens zugegangen. — Da die Rechte bei den Wahlen zum 
Folkething mehrere Sitze der Linken gewonnen hat, zieht die Linke die 
Prüfung und Giltigkeitserklärung mehrerer Wahlen in die Länge. 
Für den Fall der Fortdauer eines derartigen Verhaltens der Linken 
gilt eine nochmalige Auflöſung des Folkethings für nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. 

Petersburg, 3. Febr. Die „Agence Ruſſe“ will wiſſen, die 
Uebergabe von Spuz, Zabljak und Podgoritza an die Montenegriner 
ſeitens der Pforte würde am 8. d. M. erfolgen, alsdann würden auch 
die Montenegriner das von ihnen beſetzte türkiſche Gebiet räumen. 

Niſch, 3. Februar. Die Thronrede anläßlich des Schluſſes der 
Skupſchtina, ſpricht ihre Befriedigung über die Arbeiten der Skupſchtina 
aus; durch Eröffnung neuer Finanzquellen werde Serbien in der 
Lage ſein, ſeinen Verbindlichkeiten nachzukommen. Der Credit des 
Landes iſt gehoben; vermöge der neuen Geſetze, namentlich der ver: 
beſſerten Juſtizpflege, wird das unabhängige Serbien im Beſitze einer 
verſtändigen Freiheit das allgemeine Vertrauen genießen. 
een 3. Februar. Der Hamburger Poſtdampfer „Herder“ iſt hier 
eingetroſſen. 

Triest, 3. Febr. Der Lloyddampfer „Ettore“ iſt mit der oſtindiſchen 
Ueberlandpoſt heute Morgen 7 Uhr aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Southampton, 3. Februar. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Moſel“ iſt hier eingetroffen. 

Berichtigung.] In der in unſerer heutigen Morgennummer veröffent⸗ 
lichten Depeſche über die Vereinbarung der Telegraphen⸗Verwaltungen von 
Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn muß es zum Schluſſe heißen: „Grund⸗ 
taxe 40 Pf., Taxe pro Wort 10 Pf.“ 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 3. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 39. Pariſer Wechſel 81, 00. iener 
Wechſel 173, 30. Böhmiſche Weſtbahn 137%. Eliſabetbhbahn 138. 
Galizier 187%. Franzoſen !) 209%. Lombarden ) 55%. Nerdweſtbahn 
95. Silberrente 54%. Papierrente 53%. Oeſterreich. Goldrente 63%. 
Ungar. Goldrente 716. Italiener —. Ruſſ. Bodencredit 73%. Ruſſen 
1872 827%. Neue ruſſiſche Anleihe 83%. 1860er Looſe 108%. 1864er Looſe 
257, 80. Creditactien') 192. Oeſt. National-Bank 670, 50. Darmſtädter 
Bank 113%. Meininger Bank 72%. Heli. Ludwigsbahn 66%. 2 8 
Staatslooſe 148, 80. do. Schatzauweiſungen 101%. do. Oſtbahn⸗Obliga⸗ 
tionen II. 64. Central⸗Paciſic 105%. Reichsbank 151%. Reichs⸗Anleihe 
95¾ 1. II. Orientanleihe 55%. Discont — pCt. Schwächer. 

Nach Schluß der Börfe: Creditactien 192, Franzoſen 210, Lom⸗ 
barden —, Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, Galizier —, —. 
Orientanleihe —, 1877er Ruſſen —. 

*) per medio reip. per ultimo. 

damburg, 3. Februar, Nachmittags. [Schluß⸗Lourſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 116%, Silberrente 53%, Oeſt. Goldrente 63%, Ung. Goldrente 
70%, Creditactien 191%, 1860er Looſe 108 4, Franzoſen 524, Lombarden 
136, Ital. Rente 74½, Neueſte Ruſſen 82%, Vereinsbank 120%, Laura: 
ütte 64%, Commerzbank 100%, Norddeutſche 136%, Anglo⸗deutſche 35%, 
ntern. Bank 84%, Amerik. de 1885 97%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 102%, 
ur ge 5 do. 105%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 76%, Disconto 2% 
pCt. — Schwach. 


ch 
Hamburg, 3. Februar, Nachmitt. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
matt, auf Termine ſtill. Roggen loco ruhig, auf Termine ftill. 
Weizen per April⸗Mai 177 Br., 176 Gd., per Mai⸗Juni 179 Br., 
178 Gd. Roggen per April⸗Mai 117 Br. 116 Go., per Mai⸗Juni 119 
Br., 118 Gd. Hafer ſtill. Gerſte ſtill. Rüböl ftill, loco 58%, per Mai 
58%. Spiritus matt, ver Februar 42% Br., per März⸗April 42% 
Br., per April⸗Mai 42% Br., per Mai⸗Juni 42% Br. Kaffee ruhig, 
Umſatz 2000 Sack. Petroleum behauptet, Standard white loco 9, 70 Br., 
1 a Gd., per Februar 9, 40 Gd., per März⸗April 9, 60 Gd. — Wetter: 

e. 

Liverpool, 3. Februar, Vormittags. [Baumwolle.] e 
Muthmaßlicher Umſatz 7000 Ballen. Rubig. Tagesimport 5,000 Ballen 

[Baumwolle.] 


amerikaniſche. 

Liverpool, 3. Febr., Nachmittags. { (Schlußbericht.) 
5 57 7,000 Ballen, davon für Speculation und Export 500 Ballen. 
Angeboten re amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 5%, Mai⸗Juni⸗ 


Lieferung 5% D. 

eft, 3. Febr., Vorm. 11 U. F Weizen loco beſſer, 
Termine ruhig, per Frühjahr 8, 52 Gd., 8, 57 Br. — Hafer per Frühjahr 
5, d., 5, 55 Br. Mais (Banat) per Frühjahr 4, 87 Go., 4, 90 Br. 
— Wetter: Trübe. 

Paris, 3. Februar, Nachm. [Productenmarkt.] 
Weizen ruhig, per Februar 26, 75, per März⸗April 26, 75, per Mai⸗Juni 
27, 00, pr. Mai⸗Auguſt 27, 50. Mebl ruhig, ver Febr. 59, 00, per 
April 59, 00, per Mal⸗Juni 59, 50, per Mai-Auguft 59, 50. Naböl ruhig, 
ver Februar 82, 50, per März⸗April 82, 75, per Mai⸗Auguſt 83, 50, per 
September⸗December 85, 25. Spiritus matt, per Februar 58, 25, per 
Mai⸗Auguſt 57, 50. — Wetter: Schön. 

Paris, 3. Februar, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. Fe⸗ 
bruar pr. 100 Kilgr. 51, 50, Nr. 5/7/8 pr. Februar per 100 Klgr. 57, 50. 
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kgr. per Februar 61, 25, per März⸗ 
April 61, 50, per Mai⸗Auguſt 62, 50. 8 

Antwerpen, 3. Februar, Nachmittags. [Getreidemarkt.] (Schluß 
1 ä Weizen ruhig. Roggen unverändert. Hafer vernachläſſigt. 

erſte träge. 

Antwerpen, 3. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Pe troleum⸗ 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 23% 5 23% 
Br., per März 23% bez., 23% Br., per April 23% bez., 23% Br., per 
Septbr.⸗December 26 Br. — Feſt. 

Bremen, 3. Februar, Nachmittag. Petroleum feſt. (Schluß bericht.) 
Standard white loco 9, 25, ver März 9, 35, per April 9, 35 
9, 40, per Auguſt⸗December 10, 20. 


Wien, 3. Febr. [Die heutige erſte Generalverſammlung der 
öſterreichiſch-ungariſchen Bank] war nicht beſchlußfähig, da von 
135 angemeldeten Actionären nur 87 erſchienen waren, während zur Be⸗ 


„per Mai 


(Schluß bericht.) D 
arz⸗] Wind 


caner in 


n * 

Ze EA 8 . a FR 
hlubfaffüng 100 nothwendig Ad. Es wird deshalb in den nädhfte Tage 
— — rung ausgeſchrieben — * ; 1 
O Paris, 1. Febr. [Börſenwoche.] Die Coursſchwankungen dieſer 


Berlin, 3. Febr. [Producten⸗Bericht.] Der ſtrenge Froſt dauert 
noch fort, weichendes Barometer deutet aber doch auf bevorſtehende Aen⸗ 
derung im Wetter. In den Preiſen für Roggen hat ſich wenig verändert, 
Kaufluſt für Termine war dem Angebot durchaus ebenbürtig. Loco in 
Folge ziemlich ſtarker ruſſiſcher Bahnzufuhr mehr Handel zu eher billigeren 
Preiſen. — Roggenmehl ruhig. — Weizen preishaltend, aber in beſchränktem 
Verkehr. — Hafer loco ſehr matt. Termine mehr angeboten und billiger 
verkauft. — Rüböl wenig belebt und ohne nennenswerthe Veränderung im 
Werthe. — Petroleum ſtill. — Spiritus hat ſich im Preiſe nur ſchwach bes 
hauptet, der Umſatz war mäßig belebt. 

Weizen loco 150190 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
weißer poln. — M. ab Bahn bez., per Februar — M. bez., per April⸗Mai 
173½ Mark bez., per Mai⸗Juni 176% M. bez., per Juni⸗Juli 179 bis 
179% M. bez., per Juli⸗Auguſt 181 M. bez. Gekündigt — Eir. Kün⸗ 
digungspreis — M. — Roggen loco 117—129 M. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert, ruſſiſcher 117—120 M., inländiſcher 122—125 M. boch⸗ 
feiner inländ. 126—127% M. ab Bahn bez., per Ferbruar 122 M. bez., 
per Februar⸗März 122 M. bez., per April⸗Mai 122—121%4—122 M. bez., 
per en 122— 121% —122 M. bez., per Juni⸗Juli 123—123% M. 
bez., per Juli⸗Auguſt 124—124% M. bez., per September⸗October 126 bis 
126% M. bez. Gel. — Etr. Kündigungspreis — M. — Gerite loco 110 
bis 185 M. nach Qualität gefordert. — Mais loco 120—125 M. nach 
Qualität gern neuer ungariſcher 122 M. ab Bahn bez. — Hafer loco 
95—135 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſtpreußiſcher 
100—112 M. bez., ruſſiſcher 98—110 M. bez., pommerſcher 105—113 M. 
bez., ſchleſiſcher 108—117 M. bez., böhmiſcher 108—117 Mark, feiner weißer 
pommerſcher und mecklenburgiſcher 115—120 M. ab Bahn bez., per April⸗ 
Mai 115—114½ M. bez., per Mai⸗Juni 117 —116½ Mark bez., per Juni⸗ 

uli 119 M. bez. Gekündigt — Cen iner. Kündigungspreis — M. — 

rbſen, Kochwaare 132 bis 185 M., Futterwaare 113—127 M. — Weizen⸗ 
mehl pro IM Kilo Br. unverſteuert incl. Sack Nr. O: 24,00 bis 23,00 M., 
Nr. O und 1: 23,00 —22,00 M. bez. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. uns 
verſteuert incl. Sack Nr. O: 19,50 bis 18,00 M. N Nr. O und 1: 17,75 
bis 16,50 M. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1 incl. Sack 
per Februar 17,25 M. bez., per Februar⸗März 17,25 Mark bez., per März⸗ 
April — M. bez., per April-Mai 17,35 M. bez., per Mai⸗Juni 17,45 N. 
bez., per Juni⸗Juli 17,55 M. bez. Gekündigt — Centner. Kündigungspreis 
— M. — Rüböl pro 100 Kilo loco mit & — M., ohne Faß 56 M. 
bez., per Februar 56,3—56,2 M. bei per Februar⸗März 56,3—56,2 Mark 
bez., per April⸗Mai 56,9—56,8 M. bez., per Mai⸗Juni 57,2 Mark b 
Gekundigt 100 Centner. Kündigungspreis 56,4 Mark. — Leinöl loco 58 
Petroleum loco per 100 Kilo inel. Faß 21,1 M. bez., per Februar 20,9 M. 
bez., per Februar⸗März 20,9 M. bez., per März⸗April 20,9 M. bez., per 
April⸗Mai — Mark bez., per September⸗October 24,3 M. bez. Gekündigt 
— Centner. Kündigungspreis — M. 

Spiritus loco ohne Faß 51,5 M. bez., per Februar 51,3—51,1—51,2 M. 
bez., per April⸗Mai 52,2—52—52,1 M. bez., per Mai⸗Juni 52,1 —52,3 M. 
bez., per Juni⸗Juli 53,2 M. bez., per Juli⸗Auguſt 54,2—54,1 M. bez., per 
a Mark bez. Gekünd. 20,000 Liter. Kündigungspreis 
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r Breslau, 4. Febr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Here für Getreide matter, bei etwas ſtärkerem Angebot Preiſe jhwach 
paeishaltend. 

Weizen in ſehr ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher neuer 
weißer 13,20—15,60— 16,90 Mark, neuer gelber 13,00 —15,30 bis 16,30 Mark, 


feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
bis 11,90 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Gerſte ſchwach Marte pr. 100 Kilogr. neue 12,00 bis 13,00 Mark, 
ark. 
Hafer ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. neuer 9,60 — 10,10 10,80 
bis 12,0 Mark. 5 { us 
pr. 100 Kilogr. 9,50—10,00—10,50 Mark. 
Erbſen ſchwacher Um 
Victoria⸗ 15,00 —16,50— 18,00 Mark. 
Bohnen ohne Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50 —16,50—18 Mark. 
Lupinen, feine Qualitäten mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50 
ar 
Wicken ſchwacher Umſatz, pr. 100 Kilogr. 10,40—11,00—11,60 Mark. 
Schlaglein preishaltend. N 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
24 75 22 50 21 


Roggen in gedrückter Stimmung, pr. 100 Kilogr. 10,40 bis 11,30 
weiße 13,50—14,20 

Mais ohne Aenderung, 

ab, pr. 100 Kilogr. 12,00—13,00—15,00 Mark 
ark. 

bis 7,80 bis 8,10 Mark, blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 

Delſaaten gut preishaltend. 

Schlag⸗Leinſaat 


Winterraps 24 50 22 — 21 — 
Winterrübſen . . 24 — 21 50 20 50 
Sommerrübſen .. . 24 25 22 — 21 — 
Leindotteer 19 50 18 50 17 50 
Rapskuchen ſchwach gefragt, pr. 50 Kilogr. 6,30—6,60 Mark. 


Leinkuchen ohne Aenderung, pr. 50 2 1 8,10—8,50 Mark. 

Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother nur feine Qualitäten preishaltend, 
vr. 50 Kilogr. 33—36—40—43 Mark, — weißer ſehr ruhig, pr. 50 Kilogr. 
39—50—54—60 Mark, bochfeiner über Notiz. 

Thymothee preishaltend, pr. 50 Kilogr. 15,50—18,50—20 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 24,75—26,75 
Mark, Roggen fein 18,25 —19,25 Mark, Hausbacken 18,00 —18,50 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 8—9 Mark, Weizenkleie 7,00—7,50 Mark. 


eu 2,40—2,70 Mark pr. 50 Kilogr. 
oggenſtrob 18,00—19,00 Mark pr. Schock à 600 Kilogr. 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Feb 3716. 2 U. 8 101 Morgens 6 U. 
Februar | Nam. 2 Abende, U. Morge 1 


Luftwü'rmmnee + 0), ? 
Luftdruck bei oOo 330% 29 329%40 328% 79 
3 S 81905 Re 99 50 
unſtſättigung pCt. pCt. Ct. 
. S. 0. S. 0. SO. 1. 
Weiter wollig. bedeckt. bedeckt. 


— ——— N—6Kᷣ— — N — — — — 
Breslau, 4. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 22 Cm. UP. — M. — Em. 
Eisſtand. 


Stadt-Theater. | Asphaltirungen, 
Dinstag, den 4. Februar. Dritte] Holzeement⸗ und Pappdäger fertigt 
Borfeikung im Februar⸗Abonne⸗ billigſt 972 

ment: Zum letzten Male in dieſer 


Carl Mannich, 


Saiſon: Verſchwender.“ 
1 115 Breslau, Gartenſtr. 30 0. 


„Der 
Original⸗ Zaubermärchen. 


Die Nuſſiſche Caviar⸗Niederlage von B. Persi- 
yslowitz offerirt das Brutto ⸗Pfund prima 
Aſtrachaner Caviar mit 4,50 Mk., secunda mit 3,50 Mk. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau ⸗ 
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